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WUlTAß DER REPUBLIK
Futterbereitung 
ein entscheidender Faktor

Unlängst fand im Sowchos „Dalakainarski" -ein Seminar stall, an dem 
sich. Vertreter der Rayons Kurdai, Merke, Krasnogorka undTschu beteilig­
ten. Der Sowchos hat reiche Erfahrungen in der rationellen und effek­
tiven Nutzung des Futters, was ihm ermöglicht, einen spürbaren Beitrag, 
zur Realisierung des Lebensmittelprogramms zu leisten.

Die Leistungen unserer Farm 
sind im Rayon die höchsten, was 
uns die Möglichkeit bot, die Jali- 
rcsairfgabe für 1982 in der Milch­
lieferung zum 7. November zu er­
füllen und die Verpflichtung, 3 000 

iKilogramm Milch ie Kuh zu erhal­
lten, vorfristig einzulösen. Die be­
teten Leistungen im Jubiläumsjahr 
haben die Melkerinnen Olga und 
Frieda Seedorf, Raissa Besrukowa, 
ÜHtugan Olarbajcwa und auch ich 
erreicht. •

»Unsere Erfolge sind uns nient 
int den Schoß gefallen. Vor allem 
sink! wir gut mit Futter versorgt. 
Das Wichtigste dabei ist, daß wir 
es nicht einfach so verfüttern, wie 
cs von der Heudiele kommt, son­
dern' seinen Nährwert durch ent- 
sprechende Aufbereitung erhöhen. 
Unsere Futterabteilung wurde 1975 
in Betrieb genommen. Anfangs 
hatten'wir da wie in beliebiger an­
derer Sache Schwierigkeiten. Um 
sie zu überwinden, machten wir 
uns mit den Erfahrungen anderer 
bekannt.' Einige unserer Farmar­
beiter, darunter auch ich’, besuch­
ten einen Agrarbetrieb in Kirgisien, 
der schon längst eine Futterabtai- 
lung hatten Dort gab es für uns 
viel Lehrreiches, doch wir über­
nahmen nsr das, was uns unter 
unseren Bedingungen den größten

KOKTSCHETÄW. Von den er­
sten Tagen der Viehwinterung an 
arbeitet in der Milchfarm des Kol­
chos „Sarja“ erfolgreich eine Komr 
somolzen- und Jugendbrigade der 
Melkerinnen.

Die Komsomolorganis a t o r i n 
Anclla Brodowskaja, Tatjana Gläs- 
mann und Nadeshda Babitsch ar­
beiten hier als Maachinenmelkerin- 
nen erst zwei Jahne, Nelly Hinz 
und Nadeshda Knaub — erst ei­
nige Monate. Jedoch dank der Hil­
fe der Lehrmeisterinnen Ludmilla 
Rewa und Minna Knaub wird die 
Jugend mit ihrer Aufgabe gut fer­
tig. Die Brigade erhät täglich um
1 Kilogramm mehr Milch je l£uh 
als im Kolchosdurchschnitt.

ALMA-ATA. In der Lehr- und 
Versuchswirtschaft • „Stenaschar- 

skoje“, Rayon Enbeksdiikasach, 
bereitet man sich intensiv auf die 
Frühjahrsbestellung vor. Hier wird 
die Reparatur der Technik abge­
schlossen, auf die Felder sind 
schob mehr als 30 000 Tonnen 
Stalldünger, befördert worden, das 
gesamte .Saatgut ist vorbereitet. 
Viel Aufmerksamkeit wird in der 
Wirtschaft der Ziehung von Kohl­
setzlingen geschenkt. Die Kohlsaat 
ist in den Treibhäusern schon auf­
gegangen; Bald wird man mit dem 
Auspflanzen beginnen. (

SEMIPALATINSK. Das Kollek­
tiv des Fleischkombinats von Aja- 
gus hat seinen Quartalplan der 
Fleisch- und Fettproduktion in ei­
nem Monat gemeistert. Insgesamt 
Wurde .Warenproduktion im Werte 
von 2 250 000 Rubel erzeugL Solch 
hohe Kennziffern konnten erzielt 
werden dank der Lieferung von 
voUgewichtigem Mastvieh aus den 
Kolchosen und Sowchosen dieser 
Region/

Im Februar und März wird man 
weitere Hunderte Tonnen Erzeug­
nisse über den Quartalpian hinaus 
erzeugen.

DSHLSKASGAN. Die Brigade 
der Montagearbeiter des Balclia- 
scher Wohnungsbaukombinats, ge­
leitet von I. Ochrizki, erzielt bei 
der Errichtung eines Wohnhauses 
für 100 Familien vortreffliche Er­
gebnisse. Sie hat ihren Januarplan 
auf das Anderthalbfache erfüllt. 
Dieser Erfolg ist kein Zufall. Das 
Kollektiv war Sieger tin Wettbe­
werb zu Ehren des 60. Gründungs­
tags der UdSSR im Trust .,Pri- 
balchaschstroi“ und hat sich ver­
pflichtet, auch den Plan für 1983 
vöÂfrislig zu meistern.

Die Montagearbeiter wollen in 
diesem Jahr ihre Arbeit nach dem 
durchgängigen Brigadenvertrag or­
ganisieren. Die Begründung dazu 
ist ;von den Ingenieuren des Woh­
nungsbaukombinats und des Trusts 
„Pribalchaschstroi" schon vorberei­
tet. ... . ....

Foto: Viktor Krieger
Schrittmacher haben das Wort'

Nutzen bringen konnte. In unse­
rer Futterabteilung wird das Fut­
ter nicht nur gehäcksclt und ge­
dämpft, wir bereiten hier auch ver­
schiedene Futtergemisehe. Außer­
dem gibt es bei uns einen Granu­
lator zur Herstellung von Futter- 
pellets und eine Anlage Zur- Pro­
duktion von Vitamingrünmehl.

Die Schaffung einer vollwertigen 
Futterabteilung ist das gemeinsa­
me Verdienst unseres Sowchosdi- 
rektors Alexander Konrad und des 
Chefingenieurs Alexander Weimer, 
der Atechanisatoren Alexander 
Sautner, Anatoli Ponomarjow, der 

‘ Elektroschweißer Viktor Sterwen- 
ski, Alexander Pöpler, Johannes 
Ditzel- und ihres Brigadiers Niko­
lai Taranow.

Einige Seminarteilnehmer woll­
ten beweisen, daß es genüge, in 
der Farm eine Häckselmaschine zu 
haben, und schon werde das Fut­
ter von den Tieren hundertprozen­
tig aufgefressen werden Das sind 
natürlich rückständige Ansichten, 
mit denen man in der Viehwirt­
schaft nur schlecht vorwärts 
kommt. Wir aber sind für granu­
liertes Futter. Die Pellets sind 
leicht zu verladen und zu trans­
portieren, und, was die Hauptsache 
ist, im Trog bleibt nichts übrig, 
d. Ii. sie wirken hundertprozentig

Initiative unterstützt
„Die Initiative der Aloskauer un­

terstützen!" heißt der Aufrul der 
Arbeiter der Semipalatinsker Schuh­
fabrik. Das Kollektiv dieses Betriebs 
wird mit vollem Recht zu den 
Schrittmachern des elften Plan­
jahrfünfts gezählt. Gemäß den Er­
gebnissen des sozialistischen Uni­
onswettbewerbs zu Ehren des 60. 
Gründungstags der UdSSR wurde 
ihm die Kote Wanderfahne des Mi­
nisteriums für Leichtindustrie des 
Landes verliehen. Die Schuhwerker 
von Semipalatinsk denken nicht 
daran, die errungenen Positionen 
jemand abzutrelen. Nach Erwä­
gung ihrer Möglichkeiten beschlos­
sen sie, in diesem Jahr den Verlust 
der Arbeitszeit um 2 Prozent zu 
verringern, die Fluktuation der Ka­
der um 3 Prozent zu senken und 
den Anteil der nach der Brigaden­
methode Arbeitenden auf 50 Pro­
zent zu bringen. Das bietet die 
Möglichkeit, die Arbeitsprodukti­
vität bedeutend zu heben und das 
Betriebsklima zu verbessern.

Die Arbeiter, Ingenieure, Tech­
niker und Angestellten sind einmü­
tig der Meinung, daß die Arbeit un­
ter der Devise „Ehre und Ruhm ge­
mäß der Arbeit" zu hoher Arbeits­
produktivität bei ausgezeichneter 
Qualität an jedem Arbeitsplatz bei-

IX. Unionskongreß der DOSAAF
In der Lösung der Aufgaben der 

Landesverteidigung spielen die 
DOSAAF-Organisationen eine be­
deutende Rolle. Sie sind berufen, 
zur Festigung der Verteidigungs­
fälligkeit unseres Landes und zur 
Vorbereitung der Werktätigen lür 
den Schulz des Vaterlandes aktiv 
beizulragen. Im Leuen der 
DOSAAF-Gesellschaft fand ein 
wichtiges Ereignis statt — am 16. 
Febröar wurde im Großen Kreml­
palast der IX. Unionskongreß der 
DOSAAF eröffnet.

Im Präsidium befinden sicn: 
1. W. Kapitonow, Sekretär des ZK 
der KPdSU; G. F. Sisow, Vorsit­
zender der Zentralen Revisions­
kommission der KPdSU; l. F. 
Dmitrijew, Abteilungsleiter im ZK 
der KPdSU; T. N. Mentcschaschwi- 
li, Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR; 
S. L Sokolow, Erster Stellvertre­
tender Verteidigungsminister der 
UdSSR, Alarschall der Sowjetuni­
on; Armeegeneral A. A. Jepischew, 
Leiter der Poetischen Hauptverwal­
tung der Sowjetarmee und Kriegs­
marine; W. M- Mischin, Erster Se­
kretär des ZK'des Komsomol; ver­
antwortliche A^ilarbeiier des ZK 
der KPdSU, namhafte Heerführer, 

♦

dir die Tierleistungen.
Winter haben wir 300 Tonnen Fut­
terpellets und 500 Tonnen. Vita­
mingrünmehl bereitgestellt. Wir 
haben auch genügend Luzernehéu 
auf Lager, von Stroh schon gar 
nicht zu reden.

Wovon zeugen die Ergebnisse? 
Wird das Vieh mit nichtverarbeite­
tem Stroh oder Heu gefüttert, kom­
men 25 bis 30 Prozent davon zu 
dén Abfällen. Aber dasselbe Fut­
ter — gehäcksclt, gedämpft und 
mit Zusätzen vermengt — wird 
von den Tieren. hundertprozentig 
aufgefressen und bringt das ge­
wünschte Resultat. Wenn wir jetzt 
die Melkerträge mit der Zeit ver­
gleichen, als wir noch keine Fut­
terabteilung hatten, so sind sie um 
54 Prozent höher. Wir haben den 
Plan des Milchverkaufs für 1982 zu 
1 L5.6 Prozent erfüllt und das Ja­
nuarprogramm mit zehn Tagen 
Vorsprung gemeistert. Gegenwär­
tig erhalten wir täglich 12 bis 14 
Kilogramm Milch je Kuh, d. h. 
ebensoviel wie im Sommer. Und 
wir sind überzeugt, daß ein Melk­
ertrag von 3 000 Kilogramm je 
Kuh keine Höchstleistung mehr ist.

Unser Farmkollektiv ist sehr zu­
frieden, daß die Seminarteilnehmer 
bei uns so manches lernen konnten 
und die Möglichkeit bekamen, sich 
der Verwirklichung des Lebensmil- 
lelprogramms aktiver zu widmen.

Rosa HÖLZER, 
Melkerin im Sowchos „Daia- 
kainarski“
Gebiet Dshambul 

trägt und cs ermöglicht, den Pro­
duktionsausstoß ohne jeglichen ma­
teriellen oder anderen Aufwand zu 
vergrößern.

Das Kollektiv der Fabrik betrach­
tet den Stand der Arbeitsdisziplin 
als eine der wichtigsten Kennzifiern 
im ‘sozialistischen Wettbewerb, be­
kämpft entschieden Bummeleien und 
ninerschichtliche Stillstandzeiten, 
schafft eine Situation der Unduld­
samkeit gegenüber denjenigen, die 
den Alkohol mißbrauchen, die 
menschliche Würde und Arbeitereh­
re mit Füßen treten.

Führend im sozialistischen Wett­
bewerb „Um die Erziehung hoher 
Produktionskennziffern durch die 
Nutzung aller Reserven, die He­
bung der gegenseitigen Ansprü­
che, die Schaltung einer mustergül­
tigen Ordnung in der Produktion" 
sind die Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit T. Kongaibajew, 
N. Koslowa, O. Krasnoschtschoko- 
wa, A. Seleschtschewa, Sie zei­
gen Musterbeispiele an hinge­
bungsvoller Arbeit und hoher ge­
sellschaftlicher Aktivität.

Alexander KAIGORODZEW

Gebiet Semipalatinsk

Vertreter der Ministerien, Ämter, 
staatlichen und gesellschaftlichen 
Organisationen, Kriegs- und Ar- 
beilsveteranen sowie Leiter der De­
legationen von Verleidigungs- und 
Sportorganisationen einer Reihe 
von Ländern.

Mit Begeisterung wählten die 
Delegierten und Gäste das Polit­
büro des Zentralkomitees der 
KPdSU zum Ehrenpräsidium.

I. W. Kapitonow verlas das 
Grußschreiben des Zentralkomitees 
der KPdSU an den IX. Unionskon­
greß der DOSAAF, das mit Beif lll 
aufgenommen wurde.

Der Vorsitzende des ZK der 
DOSAAF der UdSSR Flotteiiadiiu- 
ral G. M. Jegorow erstattete den 
Rechenschaftsbericht des ZK der 
DOSAAF der UdSSR und referier­
te über die Aufgaben zur weiteren 
Vervollkommnung der Arbeit der 
Organisationen der Verleidigungs 
gésellschait im Sinne der gegen­
wärtigen Forderungen der KPdSU

Unser Kongreß, sagte er, l'indui 
in einer Zeit statt da die Impe­
rialisten, vor allem die. der USA 
die internationale Lage zugespRzi 
haben. Unter diesen Bedingungen 
ringen die Partei und der Sowjet­
staat. lyii’rm.y’dlich um. die ErhaJ-

Nutzeffekt
blieb nicht aus

Die Berechnungen und Meinun­
gen der Spezialisten, stimmten 
vollständig überein: Ohne Aufbe­
reitung und rationelle,' umsichtige 
Nutzung des von den kooperieren­
den Landwirtschaftsbetrieben ge­
lieferten Futters können in der 
Viehwirtschaft keine hohen und 
stabilen Tierleistungen garantiert 
werden. Deshalb schenkt man im 
Kolchos „Rodina" der Futterauf- 
bcreilung besondere Beachtung.

Die Viehzüchter erlernten im 
benachbarten Lcnin-Kolchos die 
Technologie der Gärfutterbereitung. 
Unverzüglich wurden die nötigen 
Ausrüstungen angeschafft und vor­
handene zu diesem Zweck umge­
baut. Bereits im November waren 
alle Probleme gelöst.

Wladimir Nikolajew, Zootechni­
ker für Fullerproduklion, zeigt uns 
mit Genugtuung seine Wirtschaft.

„Unsere Abteilung", sagt er, 
„versorgt 3 000 Rinder mit Futter 
Hier sind acht Futterdämpfer mit 
Mischanlagen eingesetzt. In sie Jen 
davon wird Stroh aufbereilet, im 
achten machen wir Hefe, mit der 
täglich 25 bis 30 Tonnen Futter 
angereichcrt und nach allen Kenn­
ziffern bilanziert werden.“

„Im Durchschnitt haben sich die. 
Zumastgewichte der Rinder um 40 
Prozent vergrößert", sagte 
Chefzootechniker des Kolchos 
tor Filippow.

Im Januar erreichten die 
wichtszunahmen der Mastochsen in 
den Herden von Klawdija Jakowen- 
ko, Larissa Fibich, Raissa Ausche­
wa und Ida Futh ein Kilogramm 
pro Tier und Tag. Weitere fünf 
Master erzielten 800 Gramm Ge­
wichtszunahmen. Als Ergebnis 
konnte der Kolchos seit Jahresbe­
ginn bereits 325,5 Tonnen Rind­
fleisch an den Staat liefern bei 
einem Quartalplaa von 400 Ton- 

der 
Vik-

Ge- ■

tung des Friedens auf der Erde, 
treten unbeirrbar für die vitalen 
Interessen unserer Heimat ein, be­
kunden hohe Wachsamkeit und un­
ternehmen alles in ihren Kräften 
Stehende, um die Aufbauarbeit und 
das friedliche Leben der Sowjet­
menschen zu schützen.

Ferner behandelte der Redner 
Fragen der wehrpatriotischen Er­
ziehung der Werktätigen und ging 
auf eine der Hauptrichtungen in 
der Tätigkeit der Verteidigungs­
gesellschaft — die Vorbereitung 
der Jugend zum Dienst in der So­
wjetarmee und Seekriegsffblte — 
ein. Gegenwärtig meistern mehr 
als 30 Prozent der Wehrpflichti­
gen in den Lehranstalten der 
DOSAAF Berufe, die in den sowje­
tischen Streitkräften'gefragt sind.

Die Organisationen der Verleidi- 
gungsgesellschaft vergrößern ak­
tiv das Ausmaß der technischen 
Schulung der Bevölkerung. Sie bil­
den für die Volkswirtschaft Kader 
technischer Massenberufe heran, die 
von militärischer Bedeutung sind. 
Wichtig ist diese Arbeit auch des­
halb, weil sie den n * 1 "f J 
Volkswirtschaft an 
Arbeitern deckt und 
für die Streitkräfte 
uuffüllen hilft.

Die Freiwillige 
schäft zur Förderung der Armee, 
der Luftstreitkräfte und der Flotte, 
Irägcriii des Lcninordens und des 
Rulbannerordens, sagte abschlie­
ßend G M. Jegorow, wird ihre 
Reihen um. die Leninsche Partei 
noch enger zusammenschließen 
und die ihr gestellten Aufgaben in 
Ehren erfüllen.

Bedarf der 
qualifizierten 
die Reserven 

der UdSSR

Unionsgescll- 
‘ - Ar

(TASS)

♦
Johann Zenner (im Bild) ist ei­

ner der besten jungen Schmelzer 
irn Aktjiibinsker Ferrolegierungs­
werk „50 Jahre Oktoberrevoluti­
on". Er halte in der Schmelzhülle 
Nr. 1 vor einigen Jahren als Lehr­
ling begonnen und wurde in kur­
zer Frist ein Meister seines Fachs.

nen. 98 Prozent der Tiere wurden 
an das Fleischkombinat in bestem 
Futterzustand abgefertigt.

Eine nicht minder wichtige Vor­
aussetzung für erfreuliche Tierlei­
stungen ist die Verbindung der 
Einsäuerung mit anderen Maßnah­
men zur effektiven Nutzung des 
Futters. Vor allem sei die exakte 
Arbeit der Fntterabteilung hervor­
gehoben. Die Maschinisten Pawel 
Mancgo und Urasbck Achmetow 
sowie ihre Gehilfen Michail Tka- 
tschuk und Boris Achmetow wer­
den für gute Arbeit materiell sti­
muliert. Für jede Tonne Fulterge- 
inisch über das Tagessoll hinaus 
erhallen sie 20 Prozent Zuzan- 
lung. An der rechtzeitigen Vertei­
lung des zubereileten Futters sind 
auch die Mechanisatoren interes­
siert. Für sie setzte der Kolchos- 
vorstand Löhne fest, die unmittel­
bar von den Zumastgewichten ab­
hängen.

Außerdem wird im Kolchos bei 
der Rindermast das Kontrollwie­
gen geübt.

„Wenn sich die Tiérléistungen 
verringern, können wir operativ 
eingreifen und die Fulterration auf­
füllen", sagt der Farmbrigadier 
Emil Treiber.

Die Vorteile der Futlcrcinsäue-, 
rung beweist, auch die Arbeit der 
Viehzüchter im Kolchos „40 Jahre 
Oktober“.

„Dadurch konnten die Melker.lrä- 
ge gegenüber dem entsprechenden 
Zeitraum im Vorjahr um 20 Pro­
zent erhöht werden", sagte der 
Kolchosvorsitzende Viktor Balja­
kin, „die Milchlieferung ist um sie­
ben Tonnen angestiegen."

Eugen KUCH.MANN

Gebiet Koktschetaw

<3|FPulsschlq<i unterer Heimel*
RSFSR

Abfallose 
Technologie

In der Vereinigung „Nishnc- 
kainskneftechim" hat man mit der 
Produktion von Propylenoxid be­
gonnen. Hier wurde ein automati­
sierter Komplex übergeben, der 
nach ^bfalloser Technologie pro­
duziert. Von den ersten lagen an 
liefert das Kollektiv Erzeugnisse 
nur erster Sorte, die für die Her­
stellung von Ersalzleder und Lak- 
ken dienen.

Die Petrolchemiewerker haben 
sich verpflichtet, die projektierte 
Kapazität mit drei Monaten Vor­
sprung zu erreichen.

Seit Beginn der Planperiode sind 
irn Betrieb vier Großkomplexe an­
gelaufen. In diesem Jahr wollen 
die Bauarbeiter weitere vier Kom­
plexe übergeben.

Estnische SSR -----------------

Mit Begleitgas
Die Stadt Kohlla-Jarwe, das Zen­

trum des Brennschieferbeckens der 
Republik, wird ab nun vollständig 
mit Brennschiefergas versorgt, das 
sich nur wenig von Naturgas un­
terscheidet.

Der Lieferant dieses billigen 
Brennstoffs , ist die Vereinigung 
„Slanzechim“. Hier'wird das Gas 
bei der Verarbeitung des Brenn-

Fragment einer Arbeiterbiographie

Die Spätschicht
Zur Person: Michael Zellbcll, Kommunist, Leiter, einer Schleifer­

brigade im Reparaturwerk „Goskomsclchostechnika" von Osjornoje, 
Gebiet Kuslanai. Seine Brigade ist als erste im Betrieb zum ein­
heitlichen Arbcitsverlrag übergegangen. Er ist Inhaber des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners und der Medaille „Für heldenmütige Arbeit".

Die nachstehende Geschichte spielte sich im Spätsommer ab. Da­
mals war Michael noch Komsomolsekretär der Brigade. Im Betrieb 
hatte man in der Sommerzeit versucht, dreischichtig zu arbeiten.

zum 
„Ein 

ist.

ins

Kurz nach Mittag begann es zu 
nieseln. Der Regen brachte etwas 
feuchte, sprühende Kühle mit sich. 
Manchmal zeigte sich noch die 
Sonne, groß und dunkclgclb, dann 
wurde sic aber endgültig von den 
Wolken weggeschoben. Der Regen 
trommelte gegen die Fenster, das 
Wasser wusch die Brandmauer so, 
daß sie eine rostrote Farbe be­
kam.

Michael legte die fertige An­
triebswelle in die Transporlkistc, 
schaltete seine Schleifmaschine aus 
und ging hinüber zu Wladimir Us- 
satenko. Es war eine Stunde \or 
Feierabend. Draußen tobte immer 
noch mit zunehmender Stärke der 
Sturm.

„Was hältst du von diesem Wel­
ter?" Michael brauchte nicht viel 
zu reden, Wladiini»’ verstand so­
fort, was diese Frage bedeutete. 
Statt einer Antwort, schaltete auch 
er seine Maschine aus, griff 
Putzlappen und sagte nun: 
Sauwetter ist das. Das beste 
wir sehen nach.“

Vor zwei Tagen hatte man
Betriebslager drei Güterwaggons 
Zement ausgeladen. Er war für die 
neue Halle bestimmt, freilich hat­
te man dazu erst mit dem Aus­
schachten begonnen. Das alte La­
ger war für solche Ware eben nicht 
geeignet, es war verschlissen und 
baufällig. Der Lagerverwalter war 
dagegen, daß man den Zement hier 
aufbewahrt, cs hieß aber — nur für 
kurze Frist.

Als Michael die Hallentür nach 
außen zog, riß der Wind sie ihm 
aus der Hand. Es war schon dun­
kel, und die Quecksilberdampf­
leuchten. die um diese späte Stun­
de den Werkhof sonst mit hellem 
Tageslicht überfluteten, nahmen sich 
jetpl wie Sturmlaternen aus. Über 
den Hof ergoß sich knöchelhoch 
lehmige Wasserflut ,

„Die Kanalisation ist voll“, brüll­
te Michael laut in Sturm und Re­
gen.

„Genau das hatte ich befürchtet", 
erwiderte Wladimir ebenso laut.

Sie rannten durch die Regen­
wand auf die andere‘Seile des Ho­
fes einer Tür zu, die im Wind­
schatten lag und vor dem Regen 
geschützt war. Hier befand sich 
das schäbige Lager.

„Keine fühl Zentimeter mehr!", 
schrie Michael und wies auf die 
Türschwelle, an der das schlammi­
ge Wasser von der Grube her­
strömte. Auf seiner Stirn bildeten 
sich Falten. „Und in einer Stunde 
ist Feierabend. Das Lager muß 
unter Kontrolle bleiben. Wir müs­
sen die Nachtschicht informieren. 
Alle fünfzehn Almuten muß kon­
trolliert werden. Das Dorf liegt in 
einer Talmulde, und cs muß wohl 
eine Wasserhose aufgefangen ha­
ben.“

Sie rannten in die Halle zurück, 
streiften die nasse i Hemden ab 
und zogen trockene Arbeitsjacken 
an. In der Schleiferei herrschte 
noch die Schwüle des Tages, die 
sie jetzt angenehm empfanden 
Michael nahm eine Antriebswelle 
aus der Transporlkiste, spannte 
sie in die Maschine, um sie aui 
das genaue Maß zu bearbeiten. 
Noch zehn Stück, dachte er, dann 
hatte er seine Tagesnorm geschafft, 
dann war auch Feierabend.

„Die Wache hat angcrufen", un­
terbrach der junge Arbeiter Alex­
ander Metzger seine Gedanken.

Beitrag der Rationalisatoren
Alexander Fischer, Eleklroschlos- 

ser in der Kohlengrube „W. 1. Le­
nin", arbeitet nach einem persönli­
chen schöpferischen Plan. Er hat 
auf seinem Konto bereits 40 Ver­
besserungsvorschläge, die dem 
Staat einen ökonomischen Nutzen 
von 220 000 Rubel erbrachten. Fi­
schers Verbesserungstätigkeit ist 
auf die Reduzierung der manuellen

Schiefers zu Schiefe.iiarz — dem 
Ausgangsrohstoff für die Produkti­
on von Chemieerzeugnissen — ge­
wonnen. Bevor das Schiefergas zu 
den Konsumenten gelangt, wird es 
einer sorgfältigen Reinigung unter­
zogen. Dazu dient eine technologi­
sche Anlage mit einer Stundenlca- 
pazität von 55 000 Kubikmeter.

In der Vereinigung wird ein 
Gasgeneratorwerk errichtet, das 
bedeutend mehr Schiefergas erzeu­
gen soll. Das Naturgas aus „Sian- 
zechim" wird zur Erzeugung von 
Ammoniak — einem Rohstoff für 
die Düngcmittclproduktion — ver­
wendet.

Belorussische SSR

Ein Recke 
im Entstehen

Den Nutzungsgrad der Futter- 
erntekombines KSK 100 wird der 
modernisierte Hänger mit einem 
Fassungsvermögen von 15 Kubik­
metern erhöhen. Seine Serienpro­
duktion wurde im Werk „Gomsel- 
masch" aulgenommen. Gegenüber 
seinem Vorgängern wurden sein 
Wagenkasten und dje Lademasse 
vergrößert, ferner ist er mit einer 
Vorrichtung für automatisches Her- 
untcrklappen der Bordwände ver­
sehen.

Auch an der Vervollkommnung 
der Anhängeaggl'egaie wird gear­
beitet, cs werden deren Nutzungs­
dauer und Betriebssicherheit erhöht. 

„Der Bus aus Maikol kommt nicht 
durch. Ist im Straßengraben slek- 
kengeblieben. Bei diesem Welter 
kann es Stunden dauern."

Der Bus aus Maikol. sollte die 
Schleifer zur dritten Schicht brin­
gen.

Michael war Komsomolorganisa­
tor, zu ihm kam man, wenn etwas 
nicht im Lot war. Und zwar nicht 
nur, wenn der Meister ausblieb, wie 
es heute der Fall war. „Kahn 
Stunden dauern." Also nicht vor 
Mitternacht, wenn alles glatt ging' 
Und in dreißig Minuten war die 
Schicht zu Ende. Warten? Warten 
kostet Zeit, sinnlos vertane Zeit. 
Zwölf mal zwei Stunden, rechnet 
er: Plötzlich fiel ihm das Zement­
lager wieder ein. Schnell lief er 
hinaus. Nach wie. vor tobten drau­
ßen Wind und Regen. Er zog den 
Kopf zwischen die Schultern und 
rannte zur gegenüberliegenden 
Tür. Eine Daumenbreite — Keine 
halbe Stunde würde das dauern. 
Nur eine Daumenbreite — und da­
hinter — wertvoller Baustoff, der 
zugrunde gehen kann.

In der Schleiferei wurden die er­
sten Alaschinen zur Schichtüberga­
be vorbereitet. Als Wladimir Mi­
chael in die Halle kommen sah, 
wußte er sofort, w,eiche Gefahr 
dem Zement drohte. Michael ver­
sammelte um sich die Schleifer­
brigade.

„Kollegen“, sprach er lauter als 
notwendig. „Das Dorf und die Ka­
nalisation sind abgesoffen, und 
bis zum Zementlager bleiben nur 
noch drei Zentimeter. Das heißt, 
daß spätestens in 30 Minuten 
Lehmwasser einbricht. Der Bus 
aus Maikol kommt nicht durch. -Es 
gibt zwei Möglichkeiten: entweder 
dasitzen und Däumchen drehen 
oder Sandsäcke vor den Zement­
raum legen und an den Maschinen 
weilerarbeiten.“

Der junge Metzger, der erst seit 
einigen Wochen in der Brigade 
war, maulte: „Ihr könnt cs mir 
nicht verübeln. Ich hab' drei Ali- 

.nuten bis nach Hause. Von früh 
um acht auf den Beinen und dann 
zweite Schicht. Gute Nacht!" Da­
mit drehte er sich um und ging.

„Keiner kann euch zwingen', 
sagte Alichael entschlossen. „Wir 
müssen Sandsäcke holen." Er ging, 
ohne zu fragen, wer mitmacht.

In wenigen Alinuten waren die 
ersten Sandsäcke in der Schleife­
rei. Wladimir und Alichael nahmen 
je zwei, wateten durch das Was­
ser und luden sie vor dem Ein­
gang zum Zementraum ab. Schnell 
bildete sich eine Reihe Oberkörper* 
freier Männer. In kurzer Zeit nat-_ 
te der Eingang zum Lager einen 
schützenden Wall erhalten, und die 
Alânner gingen ganz ohne Hast in 
die trockene Halle zurück. Wäh­
rend sie sich ihre Oberhemden Art­
zogen, lachten sie, machten Späße 
und setzten ihre Arbeit wie selbst­
verständlich fort, obwohl ihre 
Schicht bereits vorüber war.

Als Michael seine Maschine ein­
schaltete und die erste Welle ein­
spannte, sagte jemand hinter ihm: 
„Ich dachte, cs wäre ganz einfach 
— nach Hause zu gehen, sich ins 
Bett zu legen und zu schlafen. Ich* 
kann's aber nicht!" Der junge 
Metzger ging an seine Maschine.

Jakob GERNER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Arbeit, Vervollkommnung der 
Technologie, Mechanisierung kraft­
raubender Prozesse und Verbesse­

rung der Arbeitsbedingungen der 
Bergwerker gerichtet.

Michail JERMAKOW, 
ßergbauingenieur

Gebiet Karaganda

Ukrainische SSR

Saatgut vom 
Fabrikfließband

Dic Bestimmung der unweit von 
Donezk errichteten Fabrik bestehl 
darin, das Saatgut mehrjähriger 
Gräser auf hohe Aussaatstandards 
zu bringen. Die erste Partie kon- 
dizionierten Luzernesamens wurde 
an die Landwirtschaftsbetriebe des 
Gebiets abgefertigt.

Der mit mechanisierten Reini­
gungsstraßen ausgestattete spezia­
lisierte Betrieb im Donbass ist für 
die Produktion von mehr als 2 000 
Tonnen hochwertigen Saatguts be­
rechnet Er wurde in Übereinstim­
mung mit dem komplexen Pro­
gramm der Festigung der Futter­
basis für die gesellschaftseigene. 
Viehwirtschaft gebaut, das in der 
Sleppenregion realisiert wird. Ge­
genwärtig sind 70 Agrarbetriebc 
der Vereinigung „Sortsemprom" 
auf die Erzeugung von Saatgut der 
Futterkulturen spezialisiert, was 
ermöglicht, den Bedarf der örtli­
chen Sowchose und Kolchose an 
erstklassigem Saatgut zu decken.

Im laufenden Planjahrfünft sol­
len weitere drei mechanisierte Kom­
plexe für die Aufbereitung von 
Luzerne- und Esparsettensamen in 
Betrieb genommen werden. Danach 
wird die Erzeugung des Saatguts 
mehrjähriger Grase; im Gebiet Do­
nezk vollständig industrialisiert 
sein.
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Vervollkommnung der Produktionsorganisation ist jedermanns Sache!
Einleitung zum Thema

Gemeinsames Anliegen­
persönliche Verantwortung

Die in der Redaktion einlaufendcn Briefe enthalten Meldungen über 
die Arbcitscrfolgc großer und kleiner Wcrktätigcnkollcktivc und einzelner 
Schrittmacher der Produktion. Ihre Autoren berichten über die Initiativen 
der Werktätigen, gerichtet auf die Steigerung der Effektivität und Qua­
lität der Arbeit. Einen bedeutenden Platz im ganzen Strom der Leser­
briefe nehmen die Überlegungen über die Prinzipien der Arbeit nach der 
Brigadcnvcrtragsmcthode ein. Diese progressive Form der Arbeitsorganisa­
tion erfährt eine immer größere Verbreitung in Industrie und Landwirt­
schaft. Die Menschen haben sich anhand eigener Erfahrungen überzeu­
gen können: Die Arbeit nach einheitlichem Auftrag entspricht besser den 
Forderungen des Tages. Sic hilft nicht nur die Produktion auf einem 
neuen, qualitativ höheren Niveau zu organisieren, sondern saniert auch 
das psychologische Klima hu Kollektiv. Insbesondere wird darauf verwie­
sen, daß die Arbeit nach einheitlichem Auftrag die Schaffung einer At­
mosphäre fördert, in der cs Arbeitsbummlern, gewissenlosen und undis­
ziplinierten Menschen unbequem wird’; sie entwickelt bei den Werktäti­
gen das Gefühl der Verantwortung für die ihnen übertragene Aufgabe. 
. Verantwortlichkeit und Diszipliniertheit sind adäquate Be­
griffe. In der Tat: Die Verletzung der Arbeite-, Plan- oder 
Fcrtigungsdisziplin führt unausbleiblich zur Untergrabung der gesam­
ten Prodiiktionsaufgabcn oder zur Nichterfüllung der Aufgaben in ein­
zelnen Kennziffern wie z. B. in Arbeitsproduktivität oder Erzeugnis­
qualität.

Höhere Anforderungen an sich selbst und seine Kollegen zu stellen, 
die Disziplin im Kollektiv zu festigen bedeutet, eine zuverlässige Grund­
lage für die erfolgreiche Realisierung der vom Novemberplenum (1982) 
des ZK der KPdSU gestellten Aufgaben zu schaffen. Die Probleme, die 
vor unserer Wirtschaft stehen, sind kompliziert und mannigfaltig. Sic 
können nur bei schöpferischer Einstellung zur Sache, im Bewußtsein hoher 
persönlicher Verantwortung bewältigt werden.

Wohl des Volkes obenan

Sieger zu sein, ist angenehm und 
erfreulich: Es hat sich also ge­
lohnt! Da kann man sich entspannt, 
mit Genugtuung an die aufreiben- 

i den Tage erinnern. Ich will aber 
nicht über einen Sieger berichten. 
Es handelt sich um einen Verlierer, 
um einen Getreidebauern, der fast 
ohne Getreide blieb. Der Acker, den 
er liebt und nach wie vor pflegt, 
hatte seine Mühe diesmal leider 
nicht belohnt.

Wladimir Jermakow erntete im 
vorigen Jahr auf der ganzen Flä­
che, die die Arbeitsgruppe be­
stellt halte, dreimal weniger, als je 
Hektar geplant worden war. Es war 
wie verhext: in der ganzen Umge­
bung regnete es wie auf Bestel­
lung, und auf die Felder des Sow­
chos „Tschapajew” fiel kein Tropf-

Steigerung des Hektarertrags hei 
gleichzeitiger Reduzierung des Ar­
beitsaufwands. Die Devise „Ef­
fektivität und Qualität" mußte zur 
täglichen Regel der Produktion, zu 
ihrer Norm werden.

Es wäre falsch, sich Jermakow 
als einen stolzen und allein da­
stehenden Bahnbrecher vorzustcllen. 
Die Gründung der Arbeitsgruppe 
wurde von allen Personen unter­
stützt. ohne die die Einführung 
neuer Methoden in den komplizier­
ten Wirtschaftsmechanismus gegen­
wärtig unmöglich ist — angefan­
gen vbm Direktor bis zu den Buch­
haltern. Der Entlohnungsfonds wiir. 
de nach der technologischen Karte 
festgclcgt, man berechnete, wieviel

Wirtschaftlich
zweckmäßig
dien. Erst im August gab es zehn 
Millimeter Niederschläge, — kaum 
der Rede wert. Die Ernte begann, 
und man mußte zwei Kombinefüh- 
rcr auf einen anderen Abschnitt 
überführen. Wozu sollten sie hier 
bei Jermakow müßig sein, während 
die anderen schwitzten? Etwas 
früher verließen die Gruppe die­
jenigen, die mit ihm zusammen seit 

il978 gearbeitet hallen. XVarum — 
darüber-etwas später. Jetzt, in der 
angespanntesten Zeit blieb er mil 
seinen beiden Söhnen allein. Man- 

'cljp Leute hielten sein Schicksal für 
(.besiegelt: Jermakow werde jetzt auf 
die auftraglose Arbeitsmethode ver­
zichten müssen, denn sic komme 
ihm allzu teuer zu stehen. Um so 
mehr,'da nun neue Probleme_auf- 
■tauchten, an die man früher über­
haupt nicht gedacht hatte.

Ich sah ibn eines Morgens nach 
Abschluß der Ernte Wladimir Jer­
makow war eben ins Büro vom 

I Feld gekommen, auf dem auch 
nachts gearbeitet wurde. Man zog 
die Herbstfurche in drei Schichten, 

j Der Mann sah merklich gealtert 
| und müde aus. Doch sprach er wie­
der fest überzeugt von den Vorzü­

gen der auftraglosen Arbeitsorga­
nisation. Seine Rede war knapp 
| und sachlich. Doch vermißte ich 
die frühere feurige Begeisterung. 
Es klang da eine gewisse Verbit­
terung mit. die ich mir auf meine 
Art auslegte und ihn fragte:

„Möchten Sie nicht doch manch*
I mal alles aufgeben und einen lclch-
I leren Weg cinschlagen, Wladimir
I Iwanowitsch?"

„Wohl nie hat es noch einen 
leichten Weg dort gegeben, wo man 
etwas Gutes anstrebt", erwiderte 
Jermakow, und um seine Lippen 
spielte ein Lächeln, wie man es bei 
höflichen Menschen sieht, die et­
was beweisen müssen, was sie 
selbst längst für klipp und klar hal­
len. „Das Neue .aber darf nicht bloß 
ein rettender Strohhalm sein: ,Hat’s 
anders nicht geklappt, versuchen 
wir’s mal so.' Solch ein Zickzacklau­
fen ist Unsinn... Mich hat die auf­
traglose Arbeitsmethode nicht ent­
täuscht. Doch stellt uns die Praxis 
solche Aufgaben, die wir nicht auf 
Anhieb lösen können."

Vor sechs Jahren gründete Jer­
makow eine auftraglose Arbeits­
gruppe. Die Technik und den Ak- 
kerbau kannte er gründlich. Das 
war sein erprobter Beruf, und der 
Boden — sein Ernährer. Mit beharr­
licher, ehrlicher Arbeit hatte Jer­
makow die allgemeine Achtung er­
worben. Die ncuo Arbeitsmethode 
interessierte Ihn schon längere 
Zelt. Er sammelte Zeitungsaus­
schnitte, achtete darauf, was nam­
hafte Getreidebauern über ihre Er­
fahrungen sagten, verfolgte auf­
merksam Fernseh- und Rundfunk­
sendungen zu landwirtschaftlichen 
Themen.

Im Winter 1977 schloß seine Ar­
beitsgruppe, bestehend aus fünf 
Mechanisatoren, einen Vertrag mit 
der Sowchosleitung ab. Ihnen wur­
den 2 320 Hektar Land zur Ver­
fügung gestellt. Etwa 2 000 Hektar 
sollten mit Sommergetreide bestellt 
werden, und außerdem mußten sie 
400 Hektar Brachland bearbeiten 
sowie Flächen mit mehrjährigen 
Gräsern. Die Aufgabe war konkret:

bedingte Hektare bearbeitet und wie 
groß der Brennstoffbedarf sein muß- 
Die Normen wurden in das Buch 
für wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung der Gruppe eingetragen.

Die Ländereien waren nicht die 
besten. Doch jemand mußte sic 
schließlich in Ordnung bringen. 
Dieses Argument konnten Jerma­
kow und seine Kollegen nicht wider­
legen, und sie schufen darauf wirk­
lich Ordnung. Bei der Frühjahrs­
aussaat waren ihre Leistungen je 
Aggregat um 20 Hektar größer als 
bei den anderen Mechanisatoren 
der Sowchosabtcilung. Auch in an­
deren Kennziffern waren die Jcr- 
makow-Lcutc führend. Das zweite 
und das dritte Jahr ihrer Arbeit 
brachten gute Ergebnisse — die 
Ackerbaukultur und die Hektarer­
träge stiegen. Allein 1981 erhielt die 
Arbeitsgruppe für die hohe Quali­
tät der Feldarbeiten 500 Rubel zu­
sätzlichen Lohn. Aus den benach­
barten Orten und sogar aus ande­
ren Gebieten trafen Delegationen 
im Tschapajew-Sowchos ein, um 
Jermakows Erfahrungen -zu über­
nehmen. 1982 wollte die Arbeite­
gruppe 25 Dezitonnen Getreide je 
Hektar ernten- Das hatten sie im 
Frühling versprochen, und im 
Herbst erlitten sie ein schmähliches 
Fiasko.

Was wahr ist, bleibt wahr: Mut­
ter Natur ist zuweilen launisch, 
und auch heute darf man das, un­
geachtet aller Erfolge der moder­
nen Agrarwissenschaft, nicht leug­
nen. Doch Jermakow ist nicht Pes­
simist, er hat seinen Glauben an 
die Wichtigkeit der neuen Methoden ■ 
für die Zukunft nicht verloren. Die 
auftraglosen Arbeitsgruppen fin­
den Verbreitung, darunter auch im 
selben Rayon Urizki, in dem der 
Tschapajew-Sowchos liegt. In die­
sem Jahr soll es im Rayon über 40 
solcher Kollektive geben, während 
es 1982 nur sieben waren.

Das sind qutc Pläne. Doch wollen 
mal etwas nachforschen, was die 
Verbreitung der neuen Arbeitsorga­
nisation bisher gehemmt hat.

Da wäre das Problem der Ent­
lohnung. Es wurde sonderbarerwei­
se manchmal schamhaft verschwie­
gen. Doch darf es niemand wun­
dern, wenn es dem Mechanisator 
nicht egal ist, was er im Monat 
und im Jahr verdient Die ma­
terielle Interessiertheit ist ein we­
sentlicher Faktor. Jedes Mitglied 
der Gruppe, die nach einheitlichem 
Auftrag arbeitet, wird für die von 
ihr tatsächlich erzeugte Produktion 
entlohnt. Ist die Ernte reich, gibt 
es auch reichlich Lohn. Nicht alle 
Jahre fallen gleich aus, und Miß­
ernten lassen sich nicht ausschlie­
ßen. Es fragt sich nun, wessen Ver­
luste dabei größer sind, der Mitglie­
der dieser Gruppe oder aber ihrer 
Kollegen — der Stücklöhner? Die 
ersteren verlieren mehr. Sie erhal­
ten ja nur den monatlichen Vor­
schuß, etwa 170 bis 200 Rubel, die 
anderen — eben soviel, wieviel sic 
verdient haben. Erfüllte der nach 
Stücklohn arbeitende Mechanisator 
z, B. bei der Aussaat drei Normen, 
so erhielt er auch einen dreifachen 
Lohn. Das Mitglied der auftraglo-

sen Gruppe erhält jedoch trotz Fleiß 
und Mühe nur den Vorschuß Doch 
ist seine Arbeitsqualität höher, sei­
ne Einstellung zur ganzen Sache ist 
sinnvoller: er denkt nicht nur an 
den heutigen Tag und was er heu­
te verdient. Wesentlich für ihn ist, 
was man im Herbst ernten wird, 
und wie die Selbstkosten der Er­
zeugnisse zu senken wären, das 
Endresultat der ganzen Produk­
tion. Somit steht dieser Ackerbau­
er auf einer qualitativ höheren Stu­
fe bei der Wertung seiner gesell­
schaftlich nützlichen Arbeit. Das 
diszipliniert ihn, regt ihn zur 
schöpferischen Arbeit, zu hohen Lei- 
stungen aus eigenem Antrieb an.

Und wie wäre das Entlohnungs­
problem zu lösen? Die Ökonomen 
antworteten: Während der land­
wirtschaftlichen Kampagnen muß 
der Lohn in der auftraglosen Ar­
beitsgruppe unter Berücksichtigung 
des geringeren Produktionsaui- 
wands gegenüber den anderen 
Gruppen dilforenziert werden.

Eine andere Schwierigkeit sind 
die gegenseitigen Beziehungen zwi­
schen Arbeitsgruppenleiter und Ab­
teilungsleiter als dessen Vorgesetz­
ter. Letzterer hat andere, eigene Sor­
gen und wenig Arbeitskräfte. Da 
überträgt er aen Mitgliedern acs 
auftraglosen Kollektivs manchmal 
Aufgaben, die mit dessen Vertrags­
verpflichtungen nichts zu tun ha­
ben.

Einmal erhielt Jermakow die An­
weisung, schleunigst mit dem 
Herbststurz zu beginnen. Der Grup­
penleiter war dagegen- . Er wollte 
den Herbstregen abwarten. Auf dem 
steinharlcn Boden sei es unmög­
lich, Qualitätsarbeit zu leisten, und 
bei diesem Pflügen könne man die 
Geräte beschädigen. Die Abteilung 
aber war daran interessiert, über 
ein hohes Tempo der Herbslfeldar- 
beiten zu berichten, davon hingen 
ia auch die Kennziffern des Agrar­
betriebs ab. Jedoch der Gruppen­
leiter dachte^ in erster Linie an die 
hohe Qualität der agrotechnischen 
Maßnahmen, wobei seine Hand­
lungsweise mit der Taktik des Ab­
teilungsleiters nicht übercinslimm- 
le. Jermakow hatte keine Lust, sich 
zu streiten, doch lat er so, wie er 
es für zweckmäßig hielt. Gepflügt 
wurde erst nach dem Regen, und 
man war damit rasch fertig. Was 
war das jetzt nun — Arbeit ohne Or­
ganisation und Plan, sogenannte 
„Partisanentaktik", oder eine zweck­
mäßige Initiative? Es ist nicht 
schwer zu begreifen: Administrieren, 
unnötige Vormundschaft sind ei­
ne Erscheinung, die auf dem Mai­
plenum (1982) des ZK der KPdSU 
negativ gewertet wurde.

Bei der aiiflragloscn Arbeitsorga­
nisation spielt die psychologische 
Verträglichkeit keine geringe Rol­
le. Die Charaktere und die Qualifi­
kation sind ja unterschiedlich- Doch 
wie oft wird diese Verträglichkeit, 
die nur langsam erstarkt, durch den 
Gedanken zerstört: Der Löwenanteil 
des Ruhms wird dem Gruppenlei­
ter zuteil! Alan sieht überall nur 
ihn. Er sitzt unbedingt im Präsi­
dium. Die anderen Gruppenmitglie­
der sind ja auch nicht nur Puppen. 
Sie erhalten jedoch keine persönli­
chen Prämien. Eben deshalb zerfiel 
ja der erste Gruppcnbesland um 
Jermakow. Niemand seiner ehemali­
gen Kameraden wird sich erdreisten, 
Wladimir Iwanowitsch als ruhm­
süchtig oder eigennützig zu be­
zeichnen. Seine Ehre ist in ihren 
Augen unantastbar. Er wird von al­
len geachtet. Sic wissen: es hängt 
nicht nur von ihm ab...

Das letzte Mal kam. ich zu Jer­
makow zusammen mit dem Kan­
didaten der Landwirtschaftswissen- 
schaftcn G. Okunew aus dem For­
schungsinstitut für Mechanisierung 
und Elektrifizierung der Landwirt­
schaft. Das Interesse der Wissen­
schaftler für diesen Gctreidcbaucrn 
ist gesetzmäßig. Seine Arbeits­
gruppe — das ist gewissermaßen 
ein Versuchsgclände für Technolo­
gien, wo siel) die verschiedenen 
Standpunkte über die auftraglosen 
Methoden im Ackerbau kreuzen. 
Und wesentlich ist, daß Wladimir 
Iwanowitsch eine solche Arbeits­

organisation ungeachtet der Schwie­
rigkeiten nach wie vor für sehr 
notwendig hält. Der Staatspreis- 

träger der Kasachischen SSR Wla­
dimir Jermakow bleibt sich treu. 
Und er wird wieder siegen.

Otto HERMLER

Der Schweißer Peter Warkentin 
aus dem Werk „Zelinogradselmasch" 
leistet ständig Aktivistenarbeit. Er 
ist ein Spezialist ganz hoher Klas­
se und erfüllt sein Tagessoll stän­
dig zu 130 bis 135 Prozent. Die 
von ihm zusammen geschweißten Ge­
stelle für die Antierosionssäma- 
schinen, SSS 2.1 werden von der 
Gütekontrolle stets auf erste Vor­
weisung abgenommen.

Foto: Jürgen österle

Reicli und stark ist unsere Hei­
mat, unerschöpflich sind ihre Reich­
tümer und Kräfte. Das jüngste 
öOjährigc Jubiläum der Gründung 
der UdSSR hat das erneut und 
deutlich vor Augen geführt. Und 
denkt man darüber nach, woher 
diese Kräfte hcrrühren, so muß 
man stolzerfüllt zugeben: Es ist 
dies unser Verdienst, das Verdienst 
der Werktätigen der Industrie und - 
Landwirtschaft, der Vertreter • der 
Volksintelligcnz, aller, die Schulter 
an Schuller und Hand in Hand an 
der Realisierung der grandiosen 
Beschlüsse des XXVI Parteitages 
arbeiten und die materiell-techni­
sche Basis des Landes ausbauen 
und festigen.

Auch wir tragen unser Scherff- 
lcin zu dieser Arbeit bei. Das Kol­
lektiv unseres Sowchostcchnikitms 
„Kotyrkolski" war Initiator des 
Rayonwettbewerbs um ein w&rdi- 
ges Begehen des 60. Gründ'nngs- 
tags der UdSSR und ging dfaraus 
als Sieger hervor. Für die ergeb­
nisreiche und hochprodukti'/e Ar­
beit wurde unser Agrarbetu'icb mit 
der Roten Wanderfahne des Zen­
tralkomitees der Partei, des Mini­
sterrats der UdSSR, des/ Zentral-, 
rats der Sowjclgewcrkscb/aften und 
des ZK des Komsomol rnisgczeich- 
nct. Nun gilt es, neue ökonomi­
sche Höhen zu erklimmen. Als Ak­
tionsprogramm für weiteren ökono­
mischen Fortschritt gelten uns die 
Beschlüsse des Novemberplenums 
(1982) des ZK der TCPdSU. Ge­
genwärtig streben wir eine weitere 
Festigung der technologischen und 
Arbeitsdisziplin, die Vervollkomm­
nung des Produktionsprozesses an 
der Basis an. Nicht von ungefähr 
spricht man ja heute so oft über 
die Einhaltung sämtlicher techno­
logischer Vorschriften, darüber, 
daß gerade in ^der Brigade, in der 
Arbeitsgruppe die Quellen hoher 
Produktionseffjbklivität ihren An­
fang nehmen.'Hohe Leistungen und 
Einhaltung sämtlicher Lieferver­
träge sind gegenwärtig ausschlag­
gebend. und das bildet nun die 
Hauptrichtung in unserer Arbeit. 
Als Rohstofflieferanten verantwor­
ten wir nicht nur für die erfolgrei­
che Arbeit der Konsumentenbetrie- 
bc, sondern auch für die 
schaftscrgebnisse zahlreicher 
rcr Betriebe und Branchen.

Der Beschluß des ZK 
KPdSU, des Ministerrate und des 
Zcntralrals der Sowjelgewerkschaf- 
ten „Ober die weitere Festigung

DIE EINSCJIATZUNG dcrArbeit dieses Werkes 
entspricht voll und ganz seinem Namen — 
Ion".- Der Betrieb ' " "
dcnc Radio- 
darfsarlikcl. 
Überbietung 
veränderlich 
Alltagsnorm o. ____  __ o__ o.___
daß die Belegschaft des Werks „Etalon" den 
Plan für zwei Jahre des Planjahrfünfts mit ei­
nem Monat Vorsprung erfüllt hät.

Die Brigade um Scmjon Sidclkowski, die sich 
auf die Reparatur der Geräte spezialisiert, ist 
im Betrieb gut bekannt. Das Kollektiv der Repa­
raturarbeiter übernimmt jedes Jahr die • ange­
spannte sozialistische Verpflichtung, das Pro­
duktionsprogramm in elf Monaten zu erfüllen. 
Es kam noch nie vor, daß die Brigade nicht 
Wort gehalten hätte.

Es könnte die Frage entstehen: Vielleicht 
sind die Leistungsnormen in diesem Kollektiv 
zu niedrig?

„Nein, die Aufgaben sind durchaus nicht 
leicht", sagt Sidclkowski. „Um so mehr, da sic

„ „Eta-
fertigt und repariert verschie- 
Meßgeräte sowie Massenbe- 
sijid stabile Erfüllung und 

Produktionsaufgaben, die un- 
Qualität der Erzeugnisse zur

und
Hier
der
hohe „ ___
geworden. Es. genügt zu sagen.

{Da ruber schrieb dio Tnfundscitofr

Gebial Kuslanai

Wirt- 
andc-

der

der Arbeitsdisziplin und die Ver­
ringerung der Kaderfluktuation in 
der Mblkswlflschaft" war ein wich­
tiger; Anstoß zur Verbesserung der 
Arbeitsdisziplin in unserem Kollek­
tiv. Damals wurde der Agrarbe- 
Irieo seit vielen Jahren erstmals 
rentabel. War der Reingewinn auch 
n/cht groß, so ging es 
bergauf, und im 
der Lehrbetrieb 
Reingewinn.

Wir haben uns 
fischen Tätigkeit 
keit des 
überzeugt.

danach
Vorjahr buchte 

1 200 000 Rune)

in unserer prak- 
von der Richtig- 

cingeschlagenen Kurses 
o . davon, daß von der 

Arbeite-, Ausführungs* und Staats­
disziplin sowie von der zielgerich­
teten organisatorischen Arbeit in 
großem Maße die Produktionser­
folge abhängen. So hatte die hone 
Arbeitsdisziplin in den Brigaden 
von Adam Wcimann und Peter Go­
ßen, sowie in den Milchfarmen 
Nr. 1 und Nr. 2 hohe und stabile 
Produktionskennziffern zur Folge. 
Adam Wcimanns Brigade erntete 
im Vorjahr trotz der Dürre 24 De­
zitonnen Getreide und 164 Dezi­
tonnen Kartoffeln je Hektar, die 
Milchfarm Nr. 1, geleitet von Hein­
rich Goßen, hatte die höchsten 
Milcherträge im Rayon und auch 
große Erfolge im Geburtenergeb­
nis aufzuweisen — 107 
je 100 Muttertieren.

Wir suchen in letzter 
serer Arbeit nicht nach 
genden Umständen 
Mängel, 
daß feste Disziplin und guter Wil­
le das A und O des Erfolgs sind. 
Letzten Endes sind das hohe Ak- 
kerbaukultur, Schaffung einer sta­
bilen Futterbasis, und schließlich 
auch gute Wohnverhältnisse und 
sonstige Lebensbedingungen. In den 
Brigade- und Farmkollektiven ach­
tet man diejenigen, die in ihrem 
Beruf aufgehen, jede Arbeit mit 
Initiative verrichten. Sie verhalten 
sich aber unduldsam zu den Fau­
lenzern, .-die gern auf Kosten der 
anderen leben möchten.

In der Arbcits- und Ausfüh- 
rungsdiS’ziplin Ordnung zu schaffen 
und zu halten, ist keine leichte 
Aufgabe: sogar der beste Betriebs­
leiter kann sie allein nicht lösen. 
Das Parteikomitee, das Vollzugs­
komitee des Dorfsowjets und die • 
Leitung des Lehrbetriebs halten da 
fest zusammen. So war die Festi­
gung der sozialistischen Gesetz­
lichkeit und die Wahrung der öf­
fentlichen Ordnung wiederholt Ge­
sprächsthema auf den Tagungen

Kälber von

Zeit in im- 
entschuldi- 

für unsere 
sondern schlußfolgern.

des Dorfsowjets. Von Zeil zu Zeit 
werden Dorfversammlungen einbe- 
ruferf, auf welchen Maßnahmen ge­
gen Disziplinverletzer, zur Ver­
schönerung der Siedlungen be­
schlossen und verschiedene Initia­
tiven im gesellschaftlichen Leben 
in die Wege geleitet werden.

Unser Agrarbetricb „Kotyrkol­
ski“ wurde vor etwa drei Jahren in 
ein , Sowchostechnikum reorgani­
siert. Darauf haben wir schon bald 
mit Freude festgcslcllt: Das mora­
lische Klima im Kollektiv ist viel 
sachlicher und gesünder geworden. 
Erfahrene Sowchosarbeitcr treten 
in der Rolle der'Lehrmeister auf, 
vermitteln den Schülern des Örtli­
chen Technikums ihre Fertigkeiten, 
und letztere wieder helfen den an­
gestammten Arbeitern mit ihrem 
theoretischen Wissen.

Um jede Stunde Arbeitszeit ef­
fektiver zu nutzen, verzichten wir 
auf tägliche Arbeitsbesprechungen. 
Die Brigadicre und Hauptspeziali­
sten versammeln sich im Büro nur 
einmal wöchentlich. Dann wird das 
Fazit für die vergangene und die 
Arbeit für die bevorstehende Wo­
che besprochen. Die Brigadiere und 
Arbeiter kennen gut :hre Aufga­
ben und sind die Woche über voll­
beschäftigt. Jetzt, im Winter, wird 
auf jeder fälligen Besprechung dem 
rationellen Futtervcrbraucli große 
Beachtung geschenkt. Jeder Fall 
unwirtschaftlichen Futterverbrauchs 
wird als ein besonderes Vorkomm­
nis behandelt und streng gerügt.

Auf die Sorge der Pärlei und 
Regierung um die Festigung der 
wirtschaftlichen Macht unserer 
Heimat, um das Wohl der Sowjet­
menschen antwortet das Rotban­
ner-Kollektiv des Sowchostech.ii- 
kums „Kotyrkolski“ mit guten Ar­
beitstaten. Einigkeit, Aktivitäten 
im gesellschaftlichen Leben und 
mit vorbildlicher öffentlicher Ord­
nung.

Das Kollektiv hat für das dritte 
Jahr des 11. Planjahrfünfts die 
Verpflichtung übernommen, an den 
Staat 75 000 Dezitonnen Getreide, 
75 000 Dezitonnen Kartoffeln. 5 300 
Dezitonnen Fleisch und 30 000 De­
zitonnen Milch zu verkaufen. In 
Erfüllung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU wird 
cs noch höhere Kennziffern anstre­
ben.

Andrej BORGUL,
Direktor des Sowchostechni- 
kiims „Kotyrkolski"

Gebiet Koktschetaw

Eingeplanter Vorlauf
von Jahr zu Jahr erhöht werden. Das ist ja 
auch gesetzmäßig und wundert niemand: Da die 
Xrbeitsproduktivität in der Brigade ständig an­
steigt, müssen die Leistungsnormen mit ihr in 
Einklang gebracht werden. Allein in unserem 
Kollektiv ist die Arbeitsproduktivität seit Be­
ginn des Planjahrfünfts auf das Anderthalbfa­
che gestiegen."

Die Brigade Sidclkowski ist in der Abtei­
lung mit unter den ersten zur neuen fortschritt­
lichen Form der Arbeitsorganisation — dem Kol­
lektivauftrag — übergegangen. Vor allem 
hatte man beschlossen. die Spezialisie­
rung einzuführen. Jeder Arbeiter reparierte ei­
nen bestimmten Gerätetyp. Das ermöglichte, 
nicht nur die Arbeitsproduktivität zu steigern, 
sondern auch die Aufträge mit höchster Präzi­
sion auszuführen. Beim Brigadenvertrag hin­
derte die Spezialisierung die Reparaturarbeiter 
jedoch keinesfalls, Zweitberufe zu meistern.

„Ich bin überzeugt", sagt der Brigadier, „daß 
alle Arbeiter ihren sozialistischen Verpflichtun­
gen gerecht werden. Unser Kollektiv _ will die 
Jahresauflagen zum 7. November erfüllen. Die­
sen Entschluß haben wir uns gut überlegt. Die 
Ökonomen der Abteilung halfen uns. den Ar­
beitszeitplan gendu zu berechnen. Bei der Über­
nahme der Verpflichtungen berücksichtigten wir 
auch, daß die Jungarbeiter im Laufe des Jah­
res ihre Qualifikationsgruppe erhöhen müssen.“

Die Grundlage des Erfolgs sind die straffe 
Xrbeitsorganisation. die feste Disziplin des Kol­
lektivs der Reparaturarbeitcr — eines der vie­
len im Werk „Etalon".

Die Werktätigen des XX'crkcs kennen gut ihre 
Ziele und bestimmen exakt die Wege ihrer Rea­
lisierung.

Jürgen WITTE. 
Korrespondent der „Freundschaft" 

Alma-Ata

Hohe Verantwortung vor seinem Kollegen, hohes Arbei­
terbewußtsein und hohe Einschätzung seiner Arbeiterpflicht 
— das sind die Hauptfragen, die Saken AIMANBETOW, ein 

• - • ■ \ „Jugo-Wo-tofhSü“ Bergmann aus dem Dsheskasganer Bergwerk
—------------------ ------------------- 1 stotschny“, heute in seinem Monolog behandelt.

Sieben Stunden unterläge
Los! Dreimal nacheinander bim­

melt ’es, die Tür des Förderkorbs- 
.schließt, und wir sausen in die küh­
le Finsternis des Schachts hinab. 
Die Sohle „66", in der wir momen­
tan arbeiten, liegt etwa 400 Meter 
tief, wir schaffen sie aber in nur 
anderthalb Minuten — da stockt 
einem auch wirklich der Atem!

Wir sind sechs Mann. Jede 
Schicht steigen wir tagaus, tagein 
in das unterirdische Werk mit dem 
unaufhörlichen Getöse und Dröh­
nen der Maschinen hinab, fressen 
uns immer tiefer in das erzhaltige 
Gestein hinein, klauben, legen den 
Streb frei und fördern das wertvol­
le Produkt zutage. 170 Tonnen Erz 
sind unser Schichtsoli, und das 
müssen wir schaffen, trotz aller 
Schwierigkeiten, denn oben, in der 
Aufbereitungsfabrik warten die 
Kumpels auf unser Arbeitsergebnis, 
auf das Arbeitsergebnis von ande­
ren Brigaden, die zusammen mil 
uns ihr Bestes geben. Die Kumpels 
haben auch ihren Plan und ihre 
Verträge mit" den Schmelzern, und 
da dürfen wir nicht hereinlegen. 
Unsere Arbeiterehre gestattet es uns 
einfach nicht.

Heute haben wir einen besonde­
ren Tag: Heute wollen wir die Er­
füllung unseres Monatssolls melden, 
obwohl bis Monatsende laut Ar­
beitekalender noch vier Tage ge­
blieben sind. Die heutige Schicht 
ist demnach der Scblußukkord. Wir 
kennen genau die Aufgabe und un­
ser Arbeitsfeld und 
Arbeit heran.

„Fomowski und 
vorne im Streb 
deren beginnen mil 
schreit unser Brigadier 
Kern in das Rattqrn der Verladet 
hinein. Wir wissen — so ist c- 
richtig, obwohl man gewöhnlich 
anders anfängt. Alexander ist so­
zusagen unser „kollektives Gehirn", 
unser 'Ratgeber und oftmals puch 
unser Lehrmeister, obwohl so man-

gehen an die

ich fangen 
an. die an- 

Verladung". 
Alexander

eher von uns viel älter ist als er. 
Bereits vier Jahre leitet er unsere 
kleine Brigade an, "und vier Jahre 
lang sind wir nun die Besten im 
Bergwerk. Da muß der Brigadier 
schon ein Köpfchen haben, um sei­
ne Leute richtig zu bewerten und 
einzusclzcn, und, wenn nötig, auch 
ein gutes XVort für seine Jungs üb­
rig haben. Kern ist ein angestammter 
Bergmann, der hat das Zeug für 
die Arbeit eines Kumpels.

Grelle Lichtkegel durchbohren 
die Dunkelheit, im engen Streb wir-, 
ken die Gegenstände übermäßig 
groß. Daran muß man sich erst ge 
wohnen. Und wenn jemand behaup­
ten würde, in unserer Arbeit brau­
che inan nur Kraft und Ausdauer, 
der würde irren. X’or allem braucht 
inan da Findigkeit. So wie es bei 
Kern der Fall ist. Heute hat er ganz 
richtig gehandelt, indem er uns 
so eingeteilt hat. Wir merken den 
Vorzug — die Arbeit gellt schneller 
als sonst voran. Das Klauben — 
und mag cs dreimal so einfach 
scheinen — verlangt uns manchmal 
ziemlich viel Krähe ab und macht 
uns ganz schön matt.

Nikolai Babitschew und ich be­
dienen einen Verlader. Das ist 
eine leistungsstarke Maschine, je­
doch kommt es bei der Schicht­
sollerfüllung vor allem auf unsere 
Meisterschaft an. Und wir haben 
es gelernt, die Maschine so zu steu­
ern, daß sic mit Höchstcffckl arbei­
tet.

Rattern und Dröhnen und Fau­
chen — alles verschmilzt zu einem 
heillosen Getöse. Ich will wissen, 
wie spät es ist, und brülle zu Niko­
lai hinüber, aber vergebens. Der ar­
beitet wie 
scheint ihn.............
gesagt, tun wir alle so. Das haben 
wir alle von Kern. Wenn Kern ar 
leitet, so unter Aufwand aller 

> Kräfte, und da zählt jede Minute 
Eben das sind unsere Hauptprinzi- 
picn bei der Organisation des Ar­
beitsweltstreits.

besessen, der Lärm 
nicht zu stören. Ehrlich

auf die Schul- 
„Vorsicht!" Er

Jemand klopft mir 
ter. Es ist Nikolai, 
hat den Verlader auf höchste •Be­
triebsweise eingestellt. Die Maschi­
ne beginnt ihre stählernen Pranken 
energischer zu bewegen, der Motor 
brummt angespannt, wir kommen 
immer rascher voran. Am anderen 
Ende des Strebs hantieren Kern 
und Fomowski. Die sind uns be­
stimmt schon vorausgekommen, mit 
denen läßt es sich nur schwer mes­
sen...

Was soll das aber? Im Haupt­
streb flackert das rote Licht der 
Warnlampe. Ist etwas passigrt? 
Hoffentlich doch nicht! Heute, wo 
wir unseren Monatsplan meistern 
wollen, sollte doch nichts schjcfge- 
henl

Nikolai und ich eilen zum Briga­
dier. Kern und Fomowski haben ih­
ren Verlader bereits abgcstelit, 
Alexander Bogunzow und Emil 
Laub sind auch da. Die Panne ist 
wirklich peinlich, das sehen wir »so­
fort. Das Förderseil, womit die erz- 
beladenen XX'agen zum Hauptsdreb 
befördert werden, ist wie eine •Gei­
gensaite zerrissen. Nun gib* es 
keine weitere Möglichkeit, die. ton­
nenschweren Kästen aus dein Streb 
rauszukriegen.

„Was unternehmen wir, Briga­
dier?" trugt Fomowski. „Vielleicht 
soll ich mal hochfuhren und die 
Einrichter mit einem Seil runter 
holen?"

„Das nützt nichts", unterbricht 
ihn Kern. „Das nicht.“ Ja, wir wis­
sen es. Bis Fomowski hochgekom 
inen und zurückgekehrt ist, sind et­
wa anderthalb Stunden duhin, dünn 
noch die Reparatur, die Anpassung, 
und im Ergebnis sind cs gerade die 
vier Stunden bis Sei)ichtwechsel. 
Die Lage ist demnach nicht 
sic.

„Wir müssen aber den 
schaffen", sagt Kern. und 
sich an wie „XVif dürfen 
Ehrenwort nicht brechen!“

die be-

Plan 
cs hörl 

unser 
Wir

verstehen das gut. Da kommt es 
auf den Ruf der Brigade an. Bei 
den Kern-Leuten darf nichts schief­
gehen.

„Fomowski und ich versuchen das 
Seil zu verspleißen", erklärt plötz­
lich Kern. „Und ihr werdet weiter­
arbeiten."

Wir kehren in unseren Streb zu­
rück. Die Hälfte haben wir aller­
dings schon geschafft, aber jetzt, 
wo ein Verlader stillstcht, wird es 
ja viel langsamer vorangehen.

„Hör mal, Saken“, sagt Nikolai 
zu mir. „Bogunzow und Laub wol­
len einen Teii für Fomowski und 
Kern schaffen. Ob wir es alleine 
schaffen?“

Ich überlege mir die Sache: Wir 
müssen es schaffen, verdammt noch­
mals! Und wenn es uns alle Kraft 
kosten wird.

Unser Verlader ist wieder auf 
höchste Betriebsweise eingestellt. 
Und wir helfen dem stählernen Roß. 
mit. Wir schaufeln, jetzt schon wirk­
lich wie besessen. Wir werden un­
ser Wort halten! W ir müssen es!!! 
Wie lange dauert das Rasen? Eine 
Stunde lang? Oder schon zwei? Die 
Zeit ist für uns im Moment ein ir­
realer Begriff. Es kommt nicht auf 
die 'Minuten an, es kommt darauf 
an. daß man einen größeren Ar­
beitsumfang leistet. Alles aufholcn, 
was Kern und Fomowski notgedrun­
gen versäumen. Vorwärts! Vor­
wärts!

Und wieder flackert die Lampe. 
Jetzt schon beruhigend. Die Jungs 
haben es geschallt! Das Seil 
ist verspleißt, die Wagen rollen aus 
dem Streb, neue kommen herein, 
wir machen weiter. Vorne sehen wir 
schon die Lichter von Fomowski 
und Kern aufflackern, nur wenige 
Meier sind uns noch geblieben, das 
Klauben ist abgeschlossen, wir ha­
ben das Soll geschafft... Aus dem 
Hauptstreb kommt unsere Ablö­
sung...

Und wieder schließt die Tür des 
l örderkorbs. Der Förderkorb steigt 
iangsam hinauf. Wir schweigen. 
Nur das vertraute Dröhnen erfüllt 
den engen Lauf des Schachts. 
Braucht man da noch Worte? Wir 
verstehen uns auch ohnedies ganz 
gut. Kern blickt uns der Reihe 
nach an. Ernste, kluge Augen hat 
der Mann, heule aber ist sein Blick 
»esonders ernst Er weiß: Seine Bri­
gade hat eine neue Bewährung 
bestanden. Und wir wissen es auch.
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Politisches Spiel um die Abrüstung
In den Brudcrländern

Mit der Marke 
«Balkankar»

SOFIA. In Bulgarien hat man 
den 25. Jahrestag des Transport­
maschinenbaus begangen. Erzeug­
nisse mit der Marke „Balkankar" 
haben in 65 Ländern der Welt ei­
nen guten Ruf und Anerkennung 
erlangt.

Dreißig Betriebe der „Balkan­
kar“ fertigen rund 180 Maschinen­
typen von 1 250 verschiedenen Mo­
difikationen. Ihre Entstehung und 
Entwicklung verdanken der sozia­
listischen Wirtschaftsintegration 
das Kombinat für Elektrokarren 
„6. September“ in der Republik­
hauptstadt, das Kombinat für Mo­
torkarren „Rekord" in Plowdiw, 
das Automobilkombinat „Madara" 
in Schumen, das Kombinat 
„Tschewdar“ in Botcwgrad und 
andere Betriebe. Sie alle sind un­
ter technischem Beistand der So­
wjetunion gebaut und ausgerüstet 
worden. Auch heute beteiligen sich 
die sowjetischen Spezialisten aktiv 
an der Weiterentwicklung vieler 
davon und bereichern die Zusam-1 
menarbeit durch neue Formen. So 
wurde im Kombinat von Plowdiw 
ein Bulgarisch-Sowjetisches Tech­
nologisches Konstruktionsbüro ge­
bildet, dem Vertreter verschiedener 
Berufe und Fachrichtungen angc- 
hpren.

Kampf um 
Einsparungen

HAVANNA. Die kubanischen 
Bauarbeiter antworten mit konkre­
ten Taten auf den Aufruf der 
Kommunistischen Partei des Lan­
des, mit den Energieressourcen 
und anderen Rohstoffen umsichtig 
und höchstsparsam umzugehen. 
Die „weißen Schutzhelme“ — so 
werden in Kuba die Bauarbeiter 
liebevoll genannt — haben sich 
verpflichtet, im laufenden Jahr 
nicht weniger als 54 Millionen 
Peso einzusparen. Die rationelle 
Nutzung von Kraftstoff und Ze­
ment, Metallkonstruktionen und 
Nutzholz wird der Republik es er­
möglichen, den Export verschiede­
ner Baustoffe um 14,6 Millionen 
Peso zu vergrößern. Das wurde 
den Teilnehmern der Beratung des 
Nationalkomitees der Gewerkschaft 
der Atitarbeiter dieser Branche mit­
geteilt.

Hohe 
Verpflichtungen

PRÄG. Das Kollektiv der Werk­
zeugmaschinenfabrik in der tsche­
choslowakischen Stadt Kurum hat 
erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen übernommen. Sie sehen eine 
qualitätsgerechte und vorfristige 
Erfüllung der sowjetischen Aufträ­
ge vor, nämlich zum 66. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution. Den Aufgaben, die sich 
die Werkzeugmaschinenbauer ge­
stellt haben, sind sic gewachsen. 
Im zurückliegenden Jahr wurden an 
die Handelspartner in der UdSSR 
250 Aggregate geliefert; die mei­
sten davon waren programmgesteu­
erte Werkzeugmaschinen. Bearbei­
tungszentren und automatische 
Taktstraßen.

Dank der Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion ist die Werk­
zeugmaschinenfabrik zum Leitbe­
trieb der Branche und zum Groß­
exporteur von Werkzeugmaschinen 
in der CSSR geworden.

Ersprießliche 
Zusammenarbeit

HANOI. Der Bau eines weiteren 
Objekts der sowjetisch-vietnamesi­
schen wirtschaftlichen Zusammen­
arbeit ist beendet. In der Provinz 
Hau Giang ist ein Betrieb für. 
Überholung von Landtechnik an­
gelaufen. Er ist mit modernen 
Ausrüstungen ausgestatlel, was die 
Instandsetzung von 500 Schleppern 
und Landmaschinen im Jahr er­
möglicht. Am Jahresbeginn wurde 
ein weiterer Stützpunkt für War­
tung der Landmaschinen im Süden 
des Landes — in der Provinz 
Dong Thap — übergeben, errichtet 
ebenfalls mit Hilfe der Sowjetuni­
on.

Unter Druck der USA
Die USA setzen ihre westeuro­

päischen Partner weiterhin unter 
Druck, um sie zur bedingungslo­
sen Verwirklichung der gefährli­
chen Raketen- und Kernwaffen­
beschlüsse der NATO zu zwingen. 
Davon zeugen ein übriges Mal die 
Ergebnisse der im NATO-Haupt­
quartier beendeten zweitägigen 
Session der konsultativen Sonder­
gruppe der NATO für Kernrü- 
stungskontrolle. Sie war schnell­
stens bald nach der Beendigung 
der Westeuropa-Tournee des USA- 
Vizcpräsirenten George Bush ein­
berufen worden, in deren Verlauf 
sich der Emissär Washingtons da­
von überzeugt halte, daß die Völ­
ker Westeuropas trotz der Treue­
versicherungen von Vertretern der 
Regierungen für die NATO-Be- 
schlüsse die Pläne zur Stationie­
rung neuer amerikanischer Kernra­
keten mittlerer Reichweite zurück­
weisen.

Die Sitzung der konsultativen 
Sondergruppe fand unter Vorsitz 
des Stellvertretenden USA-Außen­
ministers für europäische Angele­
genheiten Burt statt, der nicht 
nur die ganze Arbeit der Gruppe 
leitete, sondern auch im Namen al­
ler Teilnehmer die abschließende 
Pressekonferenz durchführte.

Ein Schreiben über die gesetz­
widrige Präsenz von Vertretern des 
sogenannten „Demokratischen Kam- 
puchca" auf der 39. Tagung der 
Menschenrechtskommission der Ver­
einten Nationen, die gegenwärtig 
in Genf stattfindet, ist als Arbeits­
dokument verbreitet worden. Dele­
gationen Belorußlands, Bulgariens, 
Ungarns, Vietnams, der DDR, der 
VDRJ, Kubas, Nikaraguas, Pulens, 
Syriens, der UdSSR, der Ukraine, 
der Tschechoslowakei und Äthiopi­
ens erklären in dem Schreiben, sie 
hielten die Präsenz \on Personen, 
die behaupteten, sic repräsentierten 
auf der derzeitigen Tagung der 
Menschenrechtskommission das so­
genannte „Demokratische Kampu- 
chca“, für gesetzwidrig.

Wie in dem Schreiben weiter aus­
geführt wird, ist wohlbekannt, daß 
der einzige kampuchcanische Staat 
die Volksrepublik Kampuchea sei. 
Bei den freien und allgemeinen

Im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit

Die Aufmerksamkeit der Dele­
gierten des in der ; 
Hauptstadt andauernden 
der Teilnehmerstaaten 
renz über Sicherheit 
menarbeit in Europa 
Redigieren einzelner 
gen zum Entwurf des 
mcnls konzentriert.
Klärung der Positionen sowie die 
Suche nach gegenseitig akzeptab­
len Formulierungen erfolgt zum 
größten Teil auf sachlicher Grund­
lage und in extra dafür gebildeten 
Arbeitsgruppen, bei informellen 
Kontakten zwischen den interes­
sierten Seiten.

Im Verlaufe der gesamten viel­
fältigen Arbeit wird allmählich 
geklärt, wo sich Möglichkeiten für 
die Überwindung der bestehenden 
Schwierigkeiten andcuten, und wo 
die Voraussetzungen dafür nicht 
gegeben sind.

Wie in den Couloirs des Treffens 
fcslgeslellt wird, sind zu einer 
Schlüsselfrage, wie es das Mandat 
für eine Konferenz über vertrauens­
bildende Maßnahmen und Sicher­
heit und Abrüstung in Europa dar­
stellt, bislang keinerlei Anzeichen 
für eine Annäherung der Positio­
nen der Seiten festzustellen, ob­
gleich praktisch die überwältigen­
de Mehrheit der Teilnehmer für ei­
ne Vereinbarung über die Einbe­
rufung einer solchen Konferenz 
eintritt.

spanischen 
’ i Treffens 

der Konfc- 
und Zusam- 
ist auf das 
Beslimtnuu- 
Schlußdoku- 

Die weitere

Tiefe Sorge
UNO-Gcncralsekrelär Xavier Pe­

rez de Cuellar, der auf der Sit­
zung des Abrüstungsausschusses 
in Genf sprach, unterstrich, daß die 
UdSSR mehrfach ihre Entschlos­
senheit bekräftigt habe, einen Fort­
schritt bei den Verhandlungen zu 
erzielen.

Perez de Cuellar äußerte seine 
tiefe Sorge über die Verschlechte­
rung der internationalen Lage und 
die Weiterdrehung der Rüstungs­
spirale, was den wirtschaftlichen 
und sozialen Fortschritt bremst 
und die Gefahr eines Kernwaffen­
krieges heraufbeschwört. Die Ab­
wendung der Gefahr eines Kern­
waffenkrieges sei die aktuellste 
und dringendste Aufgabe der Ge­
genwart.

Der Redner unterstrich ferner, 
daß die Verhandlungen zwischen 
der UdSSR und den USA auf dem 
Gebiet der nuklearen Rüstungen, 
im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
der Wellgemeinschaft stünden.

Diese bedeutsamen Verhandlun­
gen müssen durch eine allseitige 
und ausführliche Erörterung sol­
cher vorrangigen Fragen der Ta­
gesordnung des Abrüstungsaus­
schusses ergänzt werden, wie das 
vollständige Verbot der Kernwaf­
fenversuche und die nukleare Abrü­
stung. Die Erreichung eines ge­
genseitig annehmbaren Beschlus­
ses zum ersten Problem würde die 
qualitative Modernisierung der 
Kernwaffen un’d die Entwicklung . 
immer neuer Arten und Systeme 
solcher Waffen erschweren. Was 
die nukleare Abrüstimg betrifft, so 
muß der Ausschuß unverzüglich an 
die Erörterung einer Reihe konkre-

In einer von Burt verlesenen Er­
klärung wurde die „Entschlossen­
heit der NATO“ unterstrichen, den 
Beschluß zu verwirklichen, bis Jah­
resende auf dem Territorium meh­
rerer westeuropäischen Länder 572 
neue amerikanische Raketen — Per­
shings-Raketen und Gruise Missi­
les — zu stationieren, wie es Wa­
shington haben will. Das wurde er­
neut von den für die NATO-Propa- 
ganda traditionellen, völlig unbe­
gründeten Behauptungen von ei­
ner „sowjetischen militärischen Be­
drohung Europas" begleitet. Burt 
lehnte dabei glatt die neuen sowje­
tischen Friedensinitialiven als „un­
zulänglich" ab. machte aber keine 
konstruktiven Vorschläge. Er er­
neuerte bloß die berüchtigte „Null­
variante", die von der Öffentlich­
keit als unannehmbare und destruk­
tive Einstellung der USA zu den 
sowjetisch-amerikanischen V e r- 
handlungeh bezeichnet wurde. 
Nach Ansicht Burls würde die An­
nahme der sowjetischen Vorschlä­
ge „der NATO das Recht ver­
weigern, die eigenen Abschrec­
kungsmittel zu modernisieren." W'i. 
Beobachter feststellen, verdeutli­
chen diese Worte Burts die destruk­
tive Einstellung der USA zu den 
Verhandlungen und bekräftigen,

Protestschreiben verbreitet
Wühlen, die im Mai 1981 slatlfan- 
dcii, und an denen 97 Prozent der 
Bevölkerung tcilnahmen, hat das 
Volk von Kampuchea seine Natio­
nalversammlung, seinen Staatsrat 
und seinen Ministcrral gewählt.

In dem Protcslschreibcn heißt cs 
ferner, daß die Nationalversamm­
lung am 25. Juni 1981 einstimmig 
die neue Verfassung der Volksre­
publik Kampuchea verabschiedet 
hat. Diese Tatsachen sind neben , 
dem unbestrittenen Umstand, daß 
der kampuchcanische Staat nach 
1979 wieder aufgebaut wird, ein 
zweifelloser Beweis für das Ver­
trauen und die Unterstützung des 
Kurses durch das Kampuchcanische

In den Couloirs des Madrider 
Treffens sowie in den Kreisen der 
bei ihm akkreditierten Journalisten 
löst Empörung aus, daß einige 
westliche Massenmedien in ihren 
Berichten zuweilen die Situation 
auf dem 'Treffen auf eine grobe 
Weise entstellen und die Versuche 
fortselzcn, die Haltung der Dele­
gation der UdSSR und der ande­
ren sozialistischen Länder im fal­
schen Licht darzustellcn. Beson­
ders fleißig zeigt sich hierbei der 
Rundfunksender „Free Europe"; 
dessen Aufgabe es ist, den Geist 
von Konfrontation zu entfachen so­
wie Lüge und Verleumdung zu 
verbreiten.

Wie bekannt geworden ist, lenkt 
eine Reihe von Delegationen, dar­
unter westlicher, die Aufmerksam­
keit auf die Unzulässigkeit einer 
willkürlichen und von der Wahr­
heit recht weit entfernten Ausle­
gung der behandelten Fragen und 
Positionen der Teilnehmerstaaten 
des Treffens sowie auf die Unver­
einbarkeit derartiger Mißbrauche 
einiger westlicher Massenmedien 
mit den Prinzipien der internatio­
nalen Zusammenarbeit auf dem 
Gebiet der Information. Damit wür­
den lediglich züsätzliche Hinder­
nisse für Aufrechterhaltung und 
Weiterentwicklung einer vertrauli­
chen und sachlichen Atmosphäre 
auf dem Madrider Treffen geschaf­
fen.

ter Vorschläge gehen, die ihm vor­
liegen. Er unterstrich die dringen­
de Notwendigkeit des Abschlusses 
eines internationalen Abkommens 
über das Verbot der chemischen 
Waffen. Ein Fortschritt bei den Ab­
rüstungsverhandlungen, sagte der 
Generalsekretär der UNO zum Ab­
schluß, wäre von entscheidender 
Bedeutung für die Erhaltung des 
Friedens und die Gewährleistung 
der internationalen Sicherheit.

Der Leiter der CSSR-Dclegalion, 
Milos Vejvoda, legte die Position 
der Länder der sozialistischen Ge- 

- meinschaft zu solchen außerordent­
lich wichtigen Aufgaben auf dem 
Gebiet der Eindämmung des Rü­
stungswettlaufs und der Abrüstung 
wie dem Abschluß eines Abkom­
mens über das Verbot der chemi­
schen Waffen, dem vollständigen 
und allgemeinen Verbot der Kern- 
waffcncxpcrimcntc. Imre Kemives 
(Ungarn) wies in seiner'Rede dar­
auf hin, daß es notwendig sei, 
unverzüglich konkrete Verhandlun­
gen vor dein Abrüstungsausschuß 
über eine solche aktuelle Frage wie 
die Gewährleistung einer gefähr­
dungsfreien Entwicklung der Kern-' 
energicwirtschaft aufzunehmen, 
was zur Verhinderung eines Kern­
waffenkrieges beitragen würde.

Die Vertreter Algeriens und Sri 
Lankas zeigten sich sehr interes­
siert an einem Fortschritt der Ar­
beit des Abrüstungsausschusses, 
dessen Tätigkeit bekannterweise 
durch die abslruktive Haltung der 
Delegation der USA und einiger 
ihrer Verbündeten in der NATO be­
hindert wird.

daß das Hauptziel Washingtons 
das Wettrüsten und die Versuche 

• sind, sich einseitige Vorteile zu 
sichern.

Unter dem Fragenhagel mußte 
Burt auf der Pressekonferenz’ ein­
räumen, daß „den Völkern (West­
europas) der Gedanke von der Sta­
tionierung der Raketen bei ihnen 
nicht gefällt“. Britische Journali­
sten, die zu den Fragenden gehör­
ten, verwiesen ohne Umschweife 
auf die Besorgnis der britischen 
Bevölkerung, London werde nach 
der Stationierung der amerikani­
schen Marschflugkörper auf den 
britischen Inseln absolut keine 
Kontrolle* über diese haben und 
völlig von den USA abhängen.

In einem Kommentar zur Tagung 
der NATO-Sondcrgruppe stellt die 
britische „Financial Times" fest, 
daß „die USA und ihre europäi­
schen NATO-Verbündeten gestern 
eine öffentliche Offensive“ gegen 
die neuen sowjetischen Friedensin- 
jtiativen begonnen haben. Dies sei 
eine Widerspiegelung der Besorg­
nis der NATO-Kreise über zuneh­
mende Antikriegsspannungen in 
Europa und den,starken Widerhall, 
den die konstruktiven sowjetischen 
Vorschläge zur Gewährleistung deg 
Friedens und zur Vertiefung der 
Entspannung bei der Öffentlichkeit 
der europäischen Länder gefunden 
hätten.

Volk, der von der auf demokrati­
schem Wege gewählten Regierung 
gesteuert wird, sowie für seine Be­
reitschaft, das Land wiederaufzubau- 
cn und jeden Versuch zu- vereiteln, 
das Völkermordregime von Pol Pot 
oder eine getarnte Pol-Pol-Clique 
wieder an die Macht zu bringen.

Wie in dem Schreiben betont 
wird, wird durch diese Ereignisse 
die Notwendigkeit hcraiisgestrichen, 
daß Kampuchea auf der 39. Tagung 
der UNO-Mensclienrechlskommissi- 
on nur durch Delegierte vertreten 
wird, die von der Regierung der 
Volksrepublik Kampuchea zu er­

nennen sind und die in 
einten Nationen ihren
Platz cinnehmen müssen.

den Vcr- 
legitinicn

und

der 
die

Eine von Experten sowjetischer 
zuständiger Organisationen vorbe­
reitete kritische Analyse des Be­
richtes des USA-Außemninistcriums 
vom 29. November 1982 „Chemi­
scher Krieg in Südoslasien und 
Afghanistan: neue Angaben" ist 
am 16. Februar als ein offizielles 
Dokument der UNO-Vollversamm­
lung verbreitet worden. Diese Ana­
lyse wurde von der ständigen Ver­
irrung der UdSSR bei der UNO 
dem UNO-Generalsekretär Zuge­
leitet.

In dem Dokument der sowjeti­
schen Experten heißt es unter an­
derem: Schon seit einigen Jahren 
wird in den USA auf einer offiziel­
len Ebene eine Propagandakam­
pagne durchgeführt, wonach die 
UdSSR angeblich etwas mit dem 
Einsatz von chemischen Waffen in 
Afghanistan, Vietnam. Laos 
Kampuchea zu tun hatte.

Eine gründliche Analyse 
vorliegenden Fakten gestattet 
Schlußfolgerung, daß diese Kam­
pagne der USA-Administration ei­
ne im voraus durchdachte Aktion 
ist, deren Hauptziel darin besteht, 
das Wettrüsten zu rechtfertigen, 
das die USA auf dem Gebiet der 
chemischen Rüstungen entfesselt 
haben, die Weltöffentlichkeit durch 
Erklärungen irrczuführen, die So­
wjetunion und nicht Amerika be­
reite sich auf einen großangeleg- 
ten chemischen Krieg vor, die Ver­
handlungen über das vollständige 
Verbot der chemischen Waffen zu 
unterminieren und die Aufmerksam­
keit vom wirklichen chemischen 
Krieg abzulenken, den die USA 
viele Jahre lang gegen die Völker 
Indochinas führten.

Der Bericht erhebt wie die bisheri­
gen Dokumente dieser Art Anspruch 
auf Wissenschaftlichkeit. Darin-wird 
versichert, daß in letzter Zeit die 
„Methoden zum Sammeln von Mu­
stern“ verbessert worden seien, und 
daß die USA-Administration der­
zeit Folodokumente und Spitaldos- 
siers sowie Material besitze, das 
die Aufzeichnungen von Aussagen 
von Augenzeugen und Opfern ent­
hält, die von „hochqualifiziertem 
Personal“ gemacht wurden. Außer 
dieser Worte enthält . der Bericht 
kein Faktenmaterial.

•s-

**5?®

Städtebaus.
Fotos: TASS

dieser uralten 
werden viele 
Wohnhä u s e r,

Verwa‘llungs->

UNSERE BILDER:
Irakische Schüler. 

Im Lande wird'große 
Aufmerksamkeit der 
Entwich lü n g des 
Schn Iwesens ge­
schenkt. Dank dem in 
der Republik geschaf­
fenen System der un­
entgeltlichen Bildung 
und anderem Maßnah­
men wächst die Zahl 
der Schüler fortwäh­
rend.

Ein Beduine.
Bagdad von heule. 

In 
Stadt 
neue 
Hotels, 
gebäude und Brücken 
gebaut. Die Stadt ist 
interessant durch die 
Harmonie der moder­
nen Architektur und 
des Komforts mit den 
nationalen Traditionen 
des

ihre NATO-Partner betreiben 
unwürdiges politisches Spiel

Die Washingtoner Führung und 
ihre NATO-Partner betreiben ein 
unwürdiges politisches Spiel um 
das Problem der Reduzierung der 
nliklearen Rüstungen in Europa. 
Stall auf die Initiativen der sozia­
listischen Staaten ernsthaft zu rea­
gieren, die die reale Möglichkeit 
zur Verbesserung der internationa­
len Lage und zur Begrenzung der 
nuklearen Rüstungen in Europa er­
öffnen, haben die Regierungskreise 
der NATO den Weg zur Blockie­
rung der Vereinbarungen mit der 
Sowjetunion cingcschlagen. Sic 
sind offenkundig darauf aus, Ende 
dieses Jahres amerikanische Nu- 
klcarraketcn mittlerer Reichweite in 
Westeuropa zu stationieren.

Die Vereinigten Staaten von 
Amerika und ihre europäischen 
NATO-Verbündeten starteten eine 
Propagandakampagne gegen die 
Vorschläge der Sowjetunion zur 
Reduzierung der nuklearen Rüstun­
gen, schreibt die Londoner-„Finarn 
cial Times“ zur negativen Haltung, 
die die NATO-Konsultalivgruppe 
für nukleare Rüstungskontrolle auf 
ihrer Sitzung in Brüssel bezogen 
hat.

Gründliche Analyse 
der vorliegenden Fakten

Die Analyse des Berichtes gibt 
allen Grund zu der Schlußfolge­
rung, daß die „Spezialisten" der 
USA-Regierung alle Anstrengun­
gen unternommen haben, damit der 
Bericht so viele „Tatsachen d;rche­
mischen Angriffe“, so wenig stren­
ge wissenschaftliche Objektivität 
bei ihrer Analyse, so viele Hypo­
thesen und so wenige konkrete Be­
lege für sie als möglich enthalte.

Der Hinweis darauf, daß die 
„Proben“ an Maß-Spektrometern 
analysiert worden sein sollen, ist 
noch kein Beweis für die Führung* 
eines chemischen Krieges durch 
einen bestimmten Staat. Es war 
ein leichtes, nicht nur Proben von 
Blut, Harn, diversen Geweben und 
Vegetation zu präparieren, sondern 
auch die Namen der „Opfer" und 
„Augenzeugen" zu erfinden.

In dem Bericht ist von „Fakten" 
des Einsatzes chemischer Kampf- 

. Stoffe auf jede mögliche und un­
mögliche Weise die Rede. Die Ver­
fasser des Berichts erwiesen sich 
aber außerstande, irgendeinen 
Trägerflugzeugtyp und dessen 
Nummer oder die Nummer eines 
Truppenteiles zu nennen. Sie waren 
außerstande, zum Beweis auch nur 
eine Munition oder den Splitter ei­
ner Munition zu nennen. Die Ex­
perten aus dem Außenministerium 
behaupten, mit Mykotoxinen wür­
den sogar Handgranaten versehen. 
Man muß in Fragen chemischer 
Waffen ein absoluter Ignorant sein 
oder den elementaren Menschen­
verstand mißachten, um derartige 
Behauptungen in offiziellen Doku­
menten anzuführen.

Der Bericht enthält ein gezwun­
genes Bekenntnis, „daß die Aus­
scheidung der Giftstoffe, die in La­
os, Kampuchea und Afghanistan 
eingesetzt werden“, .ohne Beschaf­
fung und Analyse wenigstens ei­
nes der folgender Materialien un­
möglich ist: Probe der Umwelt 
oder physischer Proben, die von 
Kampfstoffen verseucht wurden,

----------- Kommentar------------  I
Die Gruppe hat die sowjetischen 

Vorschläge abgelehnt und die Be­
reitschaft der Sowjetunion als „un­
zureichend“ qualifiziert, genau so 
viele nukleare Mittelstreckenrake­
ten zu haben, wie sie gegenwärtig 
in Europa auf der Seile der NATO 
Vorhanden sind, oder noch weiter 
zu gehen und die volle Gleichheit 
in der Anzahl der Raketen und 
Flugzeuge auf möglichst niedrige­
rem Niveau als jetzt zu besitzen. 
Ihrerseits wußten die NATO-Füh- 
rcr nichts als die berüchtigte „Null­
variante" Präsident Reagans anzu­
bieben und gaben sich den An­
schein, als wäre in Europa absolut 
nichts zu reduzieren, während die 
Sowjetunion nach ihrer Meinung 
einseitig abrüsLcn müsse. Diesen 
Standpunkt kann man unmöglich 
akzeptieren geschweige denn ver­
stehen, ob es sich dabei um stupide 
Arroganz gegenüber der Sowjet­
union und den anderen sozialisti­
schen Ländern oder den Unwillen 
des Westens handelt, den Realitä­
ten Rechnung zu tragen.

Die Sowjetunion hat nicht die

Munition, die zur Beförderung der 
Kampfstoffe benötigt wird, biolo­
gische Probe, die den betroffenen 
Alcnschen enthommen worden 
sind. Die Analyse der im Bericht 
angeführten Daten zeigt jedoch, 
daß den amerikanischen Behörden 
auch diesmal keinerlei physische 
Proben zur Verfügung stehen.

Es ist nur natürlich zu erwar­
ten, daß die Angaben über den 
Einsatz chemischer Kampfstoffe, 
auf den sich das USA-Außenmini­
sterium beruft, nicht nur die Na­
men der Provinzen, sondern auch 
der einzelnen Ortschaften oder die 
Koordinaten der Objekte enthalten, 
gegen die angeblich die chemi­
sche Waffe verwendet worden ist. 
Auch die Art der Träger dieser 
Waffen und deren Erkennungsnum­
mern sollten, wie angenommen 
werden darf, angegeben werden. 
Die Verfasser des Berichts hüllen 
sich aber diesbezüglich in Schwei­
gen.

Die amerikanische Seite stellte 
eine neue Hypothese für die Mög­
lichkeit des Einsatzes von Pilzgif­
ten als chemische Waffe auf. Ihr 
Wesen "besteht darin, daß die So­
wjetunion' in, Südoslasien angeb­
lich als chemische Waffen eine 
Kombination von Pilzgiften ver­
wendet, die angeblich die Grund­
lage des „gelben Regens" bilden. 
Indessen ist der Wissenschaft . Lc- 
kannt, daß Ausbrüche von Pilz­
vergiftungen in Thailand recht häu: 
fig und in dieser- Region auf eine 
natürliche Palette von Pilzgiften 
zurückzuführen sind.

Eine Beweisführung, die An­
spruch auf Wissenschaftlichkeit 
erhebt, muß sich auf statistisch 
glaubwürdiges Material stützen, be­
tonen die sowjetischen Experten. 
Die Verfasser des Berichts müssen 
letzten Endes zugeben, „daß kei­
ne einzige Schlußfolgerung der Ob­
duktion eine Ursache-Folge-Bbzie- 
luing zwischen einem Kontakt mit 

■Giftstoff und dem Tod-bestätigt". 

Absicht, den Frieden bei denen zu 
erflehen, die unter dem Schein ei­
ner „öffentlichen Diplomatie" im 
Grunde Obstruktion betreibt, um 
die Verhandlungen in Genf zu 
blockieren, die zur Eindämmung 
des Wettrüstens führen könnten 
und müßten.

Die sowjetische Seile bietet ih­
ren Opponenten gleiche Bedingun­
gen für die nukleare Abrüstung 
und eine Atmosphäre des Vertrau­
ens in Europa auf der Grundlage 
der Berücksichtigung der gegensei­
tigen Interessen und der gleichen 
Sicherheit. Wie Fakten zeigen, wol­
len die Rcgicrungskreisc der USA 
und ihre westlichen Verbündeten 
keine Einigung mit der Sowjetuni­
on in Genf und sind allem An; 
schein nach bestrebt, eine Verstän­
digung zu verhindern, um auf die­
se Weise ihre Pläne zu tarnen, ei­
ne militärische Überlegenheit, über 
die Sowjetunion zu erlangen. Das 
bedeutet praktisch einen Weg zur 
Konfrontation und zu einem noch 
intensiveren Wettrüsten auf dem 
Kontinent.

Leonid PONOMARJOW

DAMASKUS. „Die Herstellung 
eines gerechten Friedens im Nahen 
Osten ist das Hauptanliegen Syri­
ens in der gegenwärtigen Etappe, 
und wir unternehmen alles nur 
Mögliche, um dieses Ziel zu errei­
chen.“ Das erklärte der Präsident 
der Syrischen Arabischen Republik, 
Hafiz Al-Assad, bei seinem Treffen 
mit dem Außenminister Frank­
reichs, Claude Cheysson, der zu 
einem Besuch in Damaskus weilte. 
Einen solchen Frieden wolle aber 
Tel Aviv nicht, das die Verwirkli­
chung seiner aggressiven Ziele an­
strebe. Der Frieden auf israelisch 
unterscheide sich grundsätzlich 
von dem Frieden, den alle Völker 
der Welt wollen, betonte der syri­
sche Präsident.

Hafiz Al-Assad verurteilte ent­
schieden die Haltung der USA, die 
Israel eine uneingeschränkte Un­
terstützung erweisen und es damit 
zu einer Expansionspolitik gegen­
über den arabischen Staaten an­
spornen.

HANOI. Die vietnamesische 
Nachrichtenagentur VNÂ hat Erfin­
dungen der Massenmedien Chinas 
von Beschüssen einiger Grenzregio­
nen Chinas in Zhuang, dem auto­
nomen Gebiet der Guangxi, sowie 
in der Provinz Yunnan dementiert, 
die die vietnamesische Seite angeb­
lich im Zeitraum zwischen dem 6. 
und dem 10. Februar vorgenom­
men haben soll.

VNAiafei bevollmächtigt .zu er­
klären, daß '''diese Erfindung der 
chinesischen Behörden auf die-Un­
tergrabung des vietnamesischen 
Vorschlags zur Einstellung aller 
bewaffneten und anderen feindse­
ligen Aktionen an der Grenze zwi­
schen beiden Ländern während des 
Neujahrsfestes (nach dem Mond­
kalender) gerichtet sei. Dabei wer­
de darüber hinaus das Ziel ver­
folgt, die internationale öffentliche 
Meinung irrezuführen, die die Frie­
densinitiativen der SR Vietnam zur 
Normalisierung der Lage an der 
vietnamesisch-chinesischen Grenze 
begrüße.

WIEN. Als einen „sehr positiven 
und nützlichen Schritt' hat der fin­
nische Reichstagspräsident Dr. Jo­
hannes Virolainen das Angebot 
der DDR bezeichnet, ihr gesamtes 
Territorium für eine von nuklearen 
Gefechtsfeldwaffen freie Zone zur 
Verfügung zu stellen. Im Zusam­
menhang mit dem Schreiben -Erich 
Honeckers an Helmut Kehl betonte 
der finnische Politiker in einem In­
terview in Wien, er hoffe, daß der 
von Schweden initierte Vorschlag 
einer kernwaffenfreien Zone-von al­
len Seiten Unterstützung bekom­
me. „Nach unserer Meinung wäre 
es sehr wichtig, wenn in ganz 
Europa, in Mitteleuropa, - im nörd­
lichen und südlichen Teil atomwaf­
fenfreie Zonen gebildet würden. 
Das wäre sehr, sehr sicher für 
Europa."

Auf der 
Tagesordnung

Die Zügelung des Rüstungswett­
laufs und in erster Linie die Be­
grenzung der Arsenale sowie die 
Milderung internationaler Span­
nungen und die Entwicklung der 
zwischenstaatlichen Zusammenar­
beit werden im Mittelpunkt der be­
vorstehenden 38. Tagung der UNO- 
Vollversammlung stehen. Das 
UNO-Sekretariat veröffentlichte die 
vorläufige, 138 Punkte umfassen­
de Tagesordnung der am 20. Sep­
tember 1983 beginnenden Tagung.

Als Grundlage für die Diskussi­
on über Abrüstung werden die von 
der Sowjetunion unterbreiteten Vor­
schläge dienen, die auf die Einlei­
tung konkreter und substantieller 
Maßnahmen gerichtet sind, welche 
die Gefahr einer nuklearen Kata­
strophe beseitigen könnten. Auf 
der jüngsten Tagung wurde die 
einseitige Verpflichtung der Sowjet­
union, Kernwaffen nicht als erste 
anzuwenden. von der überwälti­
genden Mehrheit der Staaten ge­
würdigt. Das Problem der Verhin­
derung eines Kernwaffenkrieges ist 
erneut in das Programm der Ta­
gung aufgenommen worden.

Die vorläufige Tagesordnung ent­
hält solche sowjetischen Initiati­
ven, wie Vorschläge über das all­
gemeine und vollständige Verbot 
der Kernwaffentests, über das Ver­
bot der Entwicklung und Produkti­
on neuer Arten von Massen Ver­
nichtungswaffen und neuer Syste­
me dieser Waffen sowie über Jas 
Verbot der Entwicklung, Produkti­
on und Anhäufung von C-Waffen 
und deren Vernichtung.
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Mit Eleganz und Grazie
In der festlich dekorierten Halle 

des Sportkomplexes der Dshainbu- 
ler Hochschule für I lydromeliorati- 
onsingenicure wurde die Meister­
schaft der Kasachischen SSI? in 
künstlerischer Gymnastik ausgetra­
gen, An den Wettkämpfen beteilig­
ten sich acht Auswahlmannschaften 
der freiwilligen Sportvereinigungen 
Kasachstans und sieben Gastmann­
schaften aus Kiew, Swerdlowsk, 
Frtinsc, Irkutsk, Stawropol, Sara­
tow und Mary.

Unter den 121 Sportlerinnen gab • 
cs solche „Sterne" wie Alexandra 
Kriwoschejewa, Meisterin der Ka­
sachischen SSI?, Nelly Haas, Mit­
glied der Rcpublikauswalil, Jelena 
ignatenko. Preisträgerin der Welt­
kämpfe „Kaspische Morgenröte" 
u. a.

Die Vertreterinnen einer der 
schönsten und elegantesten Sport­
arten — der künstlerischen Gymna­
stik — demonstrierten in Dshambul 
ihre gestiegenen Sportleistungen, 
ihre interessanten komplizierten 
Programme, ihre Willenskraft.

Den ersten Platz in der Mann­
schaftswertung belegte mit 250,5 
Puhkten die Auswahl der Sportver­
einigung „Spartak", Den zweiten 
und dritten Platz belegten die 
Mannschaften der Sportvereinigun­
gen -„Burewestnik" und „Jenbek“

Tischtennis bei allen beliebt
Im Kollektiv für Körperkultur 

der Kohlengrube „Tschurubai-Nu- 
rinskaja" wurde die Meisterschaft 
im Tischtennis ausgetragen. die 
dem 25. Gründungstag des Kohlen­
betriebs gewidmet war. Mii großem 
Interesse folgten die Zuschauer den 
Wettkämpfen unter den Frauen, an 
denen 20 Sportlerinnen teilnahmen. 
L. Garschina, Arbeiterin der Mark- 
scheidcabtcilung, war allen ande­
ren voraus, den zweiten Platz beleg­
te,N. Krassow'a, die Normerin der 
Kohlengrube. An der dritten Stelle 
war die Ingenieurin aus der techni­

Skispur am Irtysch
Schön ist der Winter in diesem 

Jahr für die Anhänger des Ski­
sports. Die Pawlodarer beschlossen, 
die schncereiche Zeit für einen 
Wettbewerb auszunutzen und zogen 
eine neue Vorspur am linken lr- 
tyschufer, unweit von der Sportsta- 
tion der Vereinigung „Spartak".

Mit der Einrichtung dieser Sta­
tion bekamen die Skifreunde gro­
ße Möglichkeiten, Wintersportarten 
zu treiben. Bequeme .Umklcidcräu- 
mc, geräumige Skiverleihstationen 
haben die ersten Besucher bereits 
empfangen.

Es wurden auch schon die ersten 
Massenwettkämpfe durchgeführt, 
die dem Tag der Sowjetarmee ge­
widmet waren. Daran beteiligten 
sich 14 Frauen-, 16 Männer- und

- —-------------------------------------------------  Sujet zum Thema

Im Banne der
Serjosha hörte die schweren 

Schritte und das Sticfelstampfen 
vor der Haustür. Er erbleichte und 
wollte im ersten Augenblick quf- 
springen und hinausschlüpfen. Doch 
die Angst hielt ihn fest, und nun 
traf ihn die Faust des Vaters...

Timofej Jakuschew, Buldozzer- 
fahrer der Bauverwaltung Nr. l.war 
heute nicht betrunken- Er kam aus 
der Schule. Die Elternversammlun­
gen besuchte nur der Vater, Mut­
ters Platz war in der Küche. Doch 
während der ganzen Versammlung 
saß Jakuschew meist • schweigend 
und mürrisch. Auch diesmal ver­
suchte die Klassenleiterin Kasse- 
nowa vergeblich, daß er seine Mei­
nung über Serjosha als Schüler 
äußere. Sie sagte, der Junge sei 
nicht unbegabt, doch könnte er bes­
ser lernen und sei sehr passiv. 
.Darin ähnele er allerdings keinem 
Fremden-, dachte die Lehrerin. Der 
Mann mit seinen finsteren Blicken 
war ihr irgendwie unheimlich. Dar­
um versicherte sie sogleich, Serjo­
sha versäume nie den Unterricht, 
und auch über böse Bubenstreiche 
könne $ie nicht klagen. Nur seine 
Verschlossenheit, das Fehlen jeg­
licher Intcrèssen für die Angelegen­
heiten der Klasse beunruhige die 
Lehrer.

Und doch bekam Sergej wieder 
Prügel- Einfach darum, weil Timo­
fej Jakuschew keine anderen Mittel 
anerkannte, um die väterliche Au­
torität zu behaupten. Nur auf die­
se, Weise glaubte er, Ehrfurcht zu' 
wecken. Doch nichts als Furcht vor 
seinem ungezügelten Zorn empfan­
den seine Kinder Galja und Serjo­
sha. Auch gegenüber seiner Frau 
blieb Jakuschew sich in seinem ty- 
ranischcn Wesen treu. Das war die 
Atmosphäre, in der der Halbwüch­
sige Sergej aufwuchs.

Mutters ängstliche Blicke beglei­
teten die beiden bis zur Tür, als 
beide — Vater und Sohn — an je- 
nétn Abend das Haus verließen. 
„Halt's Maul!" schnauzte Timoicj 
Jakuschew seine Frau an, als sie 
schüchtern versuchte, den Sohn zu- 
rückzuhajtcn. „Das sind Männeran- 
gelcgenheilcn!“ Die Mutter schwieg 
wie immer- Das hätte sic jetzt aber 
nicht tun dürfen. Allerdings konnte 
die Frau nicht vermuten, daß die 
Fahrt so tragisch enden wird.

...Der Herbstmorgen war recht 
frisch, und im Wald duftete cs herb 
nach abgcfallcncm Laub. Der Ja­
ger Anatoli Gusselnikow und Wla­
dimir Gufenko, sein freiwilliger 
Gehilfe, ein junger Ingenieur der 
„GosselchostechniKa", machten ihre 
übliche Runde durch das Schonrc- 
vier am Remsce.

Dort hausten ungestört viele 
Wildenten, denn die Jagd war ja 
verboten. Irgendwo, hinter dem See 

ie mit 250,15 und 249,95 Punkten. 
Erfolgreich waren die Sportler aus 
Karatau, Ilie nur zwei Mannschaf­
ten — aus Stawropol und Swerd­
lowsk — nachstanden.

Nelly Haas, Studentin der Kasa­
chischen Hochschule für Körperkul­
tur, die ihr Programm sicher und 
ohne Fehler absolvierte, belegte mit 
4G.95 Punkten den ersten Platz 
und erwarb den Meistertitel der 
Kasachischen SSI?. Der zweite 
Platz wurde Alexandra Kriwo­
schejewa („Jenbek") zugesprochen, 
der dritte — Tatjana Saikina 
(„Spartak").

Die ersten drei Plätze unter den 
Junioren teilen unter sich Jelena 
Panarina. Julia Linnikowa (beide 
„Burewestnik") und Jelena Tscha­
plygina („Jenbek", Karatau).

Die Schlußparade der Wettkämp­
fer eröffnete Nikolai Batyrew, Vor­
sitzender des Gebtetsrates für Kör­
perkultur und Sport beim Dshambu- 
ler Gebietsexekutivkomitee. Die 
Teilnehmer wurden mit Ehrenurkun­
den und Wcrtgcschcnkcn ausge­
zeichnet’ Die neue Meisterin der 
Kasachischen SSI? Nelly Haas hat 
die Flagge der Wettkämpfe einge­
zogen.

Konstantin KUNZ
Dshambul 

schen Abteilung T. Kuwaldina.
Nicht weniger interessant verlie­

fen die Wettkämpfe unter den Män­
nern, wo der Normer N. Prokopjew 
der Beste war. Ihm folgten die 
Elektroschlosscr Karl und Fried­
rich Emmrich.

Zur Zeit bereiten sich die Sport­
ler der Kohlengrube auf die Schach­
meisterschaft vor.

Alexander BAUER

Gebiet Karaganda

14 Fanrilienmannschaften unter 
dem Motto „Vater, Mutter und 
ich". Die ersten Meister der Sai­
son sind schon bekannt geworden. 
Unter den Frauen waren die Stu­
dentinnen Ludmilla Gaganell, Olga 
Schtscherbakowa und Olga Ruden- 
ko die besten. In der Männersta- 
lette siegten die Dynamo-Vertreter- 
Die Butschelnikows holten sich den 
Titel einer sportlichen Familie.

Diese Skistation ist im Gebiet 
Pawlodar nicht die einzige. Freund­
lich empfangen die Stationen in 
Ekibastus, Jermak und in anderen 
Rayons des Irytschgebiets ihre Be­
sucher.

Michael STEGLER

Pawlodar 

krachte plötzlich ein Schuß- L.e 
Männer horchten auf. Wieder wur­
de geschossen. Jetzt folgte Schuß 
auf Schuß...

Timofej Jakuschew und sein Sohn 
hatten bei ihrer Jagd auf Bisamrat­
ten kein Glück gehabt. Um so ei­
friger schossen sie jetzt auf die . 
Enten. Doch war der geriebene 
Wilddieb von seiner Leidenschaft 
nicht in dem Maße berauscht, daß 
er das Geräusch des sich schnell 
nähernden Kraftfahrzeugs nicht 
wahrnahm. „Vorwärts zum Wa­
gen!" befahl Jakuschew, und schon 
rollten sie auf dem Waldweg da­
von.

Der GAS-63 aber hatte den 
„Moskwitsch'* bald eingeholt- Ana­
toli Gusselnikow verlangte'von dem 
Mann am Lenkrad die Papiere.

Ob sich Jakuschew in diesem 
Augenblick an die frühere Begeg­
nung auf dem Waldpfad erinnerte? 
Damals hatten sich ihre Wege zum 
erstenmal gekreuzt. Das war 1980. 
Vor Gericht leugnete Timofej Ja­
kuschew später beharrlich, daß die 
Begegnung slattgefunden hatte. 
Doch war es eine bewiesene Tatsa­
che, daß ihm gerade wegen jenes 
Jagdfrevels das Jägerrecht entzo­
gen wurde. Das stellte man wäh­
rend der Voruntersuchung des jet­
zigen schweren Verbrechens fest, 
das zwei Jahre später begangen 
wurde.

Timofej Jakuschew schoß zwei­
mal auf Gusselnikow — ganz aus 
dfcr Nähe, Sein Gewehr war nun 
entladen.

„Knall den anderen niederl" ver­
langte der Vater mit wutenstelltem 
Gesicht. Der Sohn zögerte. Seine 
Hände zitterten- „Schieß doch! Was 
zauderst du! Schieß, oder!...“ schrie 
Jakuschew der ältere, und der jün­
gere richtete sein Gewehr auf. den 
anderen Mann, der sich ihnen mit 
der Autokurbel in der Hand näher­
te... Der Schuß krachte, und auch 
Waldimir Gufenko blieb auf dem 
mit welken Blättern bedeckten Bo­
den liegen.

So wurde Sergej Jakuschew an 
jenem Augustmorgen, drei Tage 
vor Schulbeginn und drei Tage vor 
seinem 15. Geburtstag ein Mörder. 
Es erübrigt sich, die weitere Grau­
samkeit der beiden Verbrecher zu 
schildern- Der Sohn des Wilderers 
war nicht umsonst so früh sein 
gehorsamer Schüler geworden. Da­
bei spielte die Angst wieder Ihre 
verhängnisvolle Rolle.

Erst nach zehn Jahren wird Ser­
gej heimkehren dürfen. Ob er auch 
dann noch einem verbrecherischen 
Vorbild folgen wird? Man möchte 
das nicht glauben.

...Sein Vater wurde zum ersten­
mal mit zwanzig Jahren vom

MOSKAU. Zu Ehren des 100. Geburtstags des bekannten sowjeti­
schen Regisseurs, Schauspielers und Bühnenschallenden Jewgeni Wach­
tangow verläuft vorn 11. bis 22. Februar im Theater, das seinen Namen 
trügt, eine Dekade von Jubilüumsau[führungen. .4/1 J. Wachtangows Ge­
burtstag, der auf Beschluß der UNESCO in unserem Lande wie auch im 
Ausland gefeiert wird, soll die berühmte „Turandot" auf geführt und am 
22. Februar eine große Vorstellung „Mit Wachtangow" gegeben werden, 
an der sich die Truppe des Wachtangow-Thealers vollzählig beteiligen wird.

Unsere Bilder: Der Chefregisseur dos' Theaters Jewgeni Simonow 
(zweiter von links) während einer Probe der Vorstellung „Mit Wachtan­
gow", Vo/i links nach rechts — der Volkskünstler der RSFSR IF. Lano­
woi, der Verdiente Künstler der RSFSR A. Borissow, der Volkskünstler der 
RSFSR /I. Grave und der Schauspieler /l. Kusnezow.

Im Museum des Wachtangow-Thealers. Von links nach rechts, die Mu­
seumsdirektorin I. Sergejewa, der Bühnenbildner W. Konenkow und der 
wissenschaftliche Mitarbeiter des Museums R. Litwin bereiten eine Aus­
stellung zum 100. Geburtstag von Jewgeni Wachtangow vor.

Fotos: TASS

Moral

Angst
Volksgericht in Mamljutka zu acht 
Jahren Freiheitsentzug verurteilt. 
In. seinem-Heimatdorf Belowka hat­
ten er und. sein Kumpan in trun­
kenem Zustand ihre Jagdgewehre 
auf der Straße entladen. Drei Per­
sonen, die es wagten, den Rowdys 
in den Arm zu fällen, wmrden dabei 
verwundet- Im selben Dorf führte 
er, nach Abbüßung der Kriminal­
strafe heimgekehrt, keinen muster­
gültigen Lebenswandel, und stieß 
dabei leider nur allzu oft aut 
gleichgültiges Verhalten der Men­
schen in seiner Umgebung.

Diese Gleichgültigkeit halte 
schwere Folgen. Man darf doch 
alles Übel nicht allein mit der 
Angst vor Jakuschew erklären. Da 
waren z. B. die' Romaschkins. Sie 
wußten sehr gut, daß Timofej Ja­
kuschew im Schonrevicr, das sich 
um Belowka erstreckt, wilderte. Die- 
Jakuschews lebten damals schon in 
Petropawlowsk, wo der Mann in 
der Bauverwaltung Nr. 1 arbeitete. 
Mann und Frau Romaschkin (Ti- 
mofejs Schwester) gestanden wäh­
rend der Untersuchung, daß der 
Wilddieb meistens bei ihnen über­
nachtete- Sie wußten, daß er aul 
Bisamrattenjagd ging, die dort 
streng verboten ist. Einen Tag vor 
der Ermordung der Hüter des 
Schonreviers hatte Jakuschew zu 
seiner Schwester zwei Wildenten 
gebracht. Sie machte nicht einmal 
den Versuch, ihren Bruder von der 
Übertretung der Jagdvorschriften 
abzuhalten. Das taten nur die uni­
formierten Forslwächler, doch Ja­
kuschew verschmähte deren War­
nungen hartnäckig. Das führte ihn 
zum Abgrund.

Die beiden Gewehre, die der Wil­
derer und dessen Sohn an jenem 
Tag als Mordwerkzeuge benqtzten, 
halte Jakuschew der ältere aus der 
Garage des Betriebs gestohlen, wo 
er früher gearbeitet. hatte. Dieses 
Verbrechen, dem das weitere, be­
deutend schlimmere folgte, wurde 

..durch die Fahrlässigkeit bei der 
Aufbewahrung der • Schièßwaffen 
begünstigt. Im Arbeitskollckliv 
wußte man, daß Timofej Jaku­
schew trank und manchmal etwas 
aus dem Betrieb forlschleppte. 
Doch das betrachtete man als ein 
geringschätziges Vergehen. Wurde 
der Buldozzerführcr wieder einmal 
aus der Ernüchlcrungsanstalt ent­
lassen, rügte man ihn allerdings- 
Doch vor den Kollegen, auf einer 
Arbciterversammlung, brauchte er 
es nicht zu verantworten. Seine un­
würdigen Taten wurden öffentlich 
nicht erörtert. Man beschränkte sich 
darauf, Jakuschew auf eine gerin­
ger bezahlte Arbeit zu überführen.

An ienem Herbstmorgen ritten 
zwei Hirten, W. Kurdenkow und 

J. Bailujakow, durch das Schonre­
vier.. Sic vernahmen die Schüsse 
im Wald. Als sie aber von weitem 
merkten, daß sich dort etwas Au­
ßergewöhnliches abspielle, denn 
sie hatten die Wagen und die er­
regt ‘gestikulierenden Männer er­
blickt, bekamen es die beiden Reiter 
mit der Angst zu tun. Erst als al­
les vorbei war, näherten sie sich 
dem Tatort. Der schreckliche An­
blick, der sich ihnen darbot, ließ 
die Feiglinge schleunigst das Weite 
suchen- Daß die schwerverwundeten 
Männer vielleicht noch von Ärzten 
zu retten waren, daran dachten die 
Hirten nicht. Hätten sie im Dorf 
Belowka sofort Alarm geschlagen, 
würde man die Mörder schneller ge­
stellt haben. Die beiden Reiter hat­
ten ja den blauen „Moskwilsch“ 
gesehen. Wieder war es die Gleich­
gültigkeit, die den Verbrechern 
Vorschub leistete.

Die Unerschrockenheit der beiden 
Männer, die den außer Rand und 
Band geratenen Wilderen zum Op­
fer fielen, ist ein krasses Gegen- 
oeispicl zu solch gleichgültigen 
Menschen. Anatoli Gusselnikow 
und Wladimir Gufenko blieben ih­
rer Pflicht als Hüter der Natur, 
als Sowjetbürger treu. Auf dem 
Waldweg trafen sich Vertreter po­
larer Lebenspositionen — Men­
schen mit hochentwickeltem Ver­
antwortungsgefühl und rücksichts­
lose Raffer, Parasiten unserer Ge­
sellschaft.

Bösen Samen hatte Timofej Ja­
kuschew gesät. Er keimte unter 
seinem ständigen negativen Ein­
fluß. Sonst hätte ja der fünfzehn­
jährige Junge dieses Verbrechen 
nicht begangen und hätte sich vor 
Gericht anders verhalten. Diese 
schlimme Ernte war ein sehr 
schwerer Schlag für die Mutier, 
Doch auch sie hat das Schicksal ih­
res halbwüchsigen Sohnes mit ih­
rer Schwäche gegenüber dem ge­
wissenslosen Mann besiegeln hel­
fen.

Die Ellern sind verpflichtet, ih­
re Kinder auf den richtigen Weg 
zu bringen. Die Jakuschews aber 
haben ihren Sohn ins Verderben 
getrieben.

Hoffentlich kommt Sergej Jaku­
schew als ein anderer Mensch zu­
rück. Er muß erkennen, daß seine 
sklavische Angst ihn «nempfänglich 
für das Gute gemacht hat. Sein
Schwanken vor dem letzten ver­
hängnisvollen Schritt möchten wir 
als das Zeichen schätzen, daß das 
Menschliche in dieser jungen Seele 
noch nicht erstickt ist. Hoffentlich 
wird er nicht nur auf gleichgültige 
Menschen stoßen. Ganz besonders 
wird er nach seiner Heimkehr 
wohlwollende Menschlichkeit brau- 
hen. Doch muß er diese auch ver­

dienen. Das muß er ernstlich wollen.

Wladimir WAROW

Gebiet Nordkasachslan

Das Geheimnis oes 
unscheinbaren Hügels

Wundervolk Geheimnisse be­
wahrt der uralte Boden des Sicbcn- 
slromgebicls, wo sich in alten Zei­
ten die Wege und historischen 
Schicksale ganzer Völker kreuzten. 
Er gibt nur ungern seine geheimen 
Winkel preis und tut das nur sehr 
selten, indem er der Hartnäckig­
keit und Beharrlichkeit der For­
scher nach gibt. Aufseheerregend 
war z. B. die jüngste Entdeckung.

Ganz zufällig bereitete ein un­
scheinbarer Hügel unweit des Kap- 
tschagaisees den Archäologen der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR eine Überra­
schung. Die Wissenschaftler aus 
Alma-Ata fanden darin das Grab 
eines mittelalterlichen Kriegers 
Ringsumher hatte es nichts gege­
ben, das auf eine alle Grabstätte 
hätte deuten können. Nach der 
Bestattungszeremonie hatte man 
wohl alle Spuren des Begräbnisses 
sorgfältig vernichtet, damit die 
Feinde das Grab nicht schänden 
konnten.

Im Grabhügel fand man Frag 
mente von Pfeilstielen, die rot und 
schwarz angestrichen waren, Reste 
eines Köchers aus Birkenrinde und 
stark verrostete Eisenstückchen, die 
vielleicht Reste einer Waffe waren. 
Besonders aber setzte die Kleidung 
des Bestatteten durch ihre Schön­
heit und reiche Ausstattung alle in^ 
Staunen. Sic bestand aus einem 
purpurroten goldbestickten Mantel 
aus Seide, einem Gürtel mit golde­
nen Platten und Lederstiefeln. An 
den Fragmenten des Mantels, wa­
ren kunstvoll mit gold-, Silber- und 
verschiedenfarbigem Seidengarn 
ausgenähte Päonien, Vögel, Hir­
sche, Hasen, märchenhafte Drachen 
und Einhorne dargestellt.

Im Grab befanden sich auch gol­
dene Schmuckschnüre in Form von 
Rosetten mit kleinen fein gearbei­
teten Ringen zur Befestigung und 
aus Goldblech ausgeschnittene 
schematische Drachenbilder- Auch 
Metallgefäße gab es, darunter ein 
aus einer Gold- und Silberlegie­
rung hergestellte Schale mit ver­
zierten horizontalen Griff, be­
deckt mit eingraviertem Ornament, 
das Lotosblumen, Wolken und eine 
Weinrebe darslellte. Außerdem gab 
cs da ein Silbergefäß mit Hanger 
Tülle. Diese beiden Gegenstände 
waren unter Anwendung von Holz- 
malritzen gefertigt worden.

Das Aller dieser einzigartigen 
Grabstätte wird von der Ar­
chäologen auf etwa 600 Jahre ge­
schätzt.

Wer war der Mann aus diesem 
geheimnisvollen Grab? Die Antwort 
auf diese Frage gab die Kleidung 
des Bestatteten, behauptet Arischer 
Akischew, Mitarbeiter an der Aka­
demie der Wissenschaften der Re­
publik, Kandidat der Geschichts­
wissenschaften, der den ganzen 
Grabkomplex erforscht hatte. Seiner 
Meinung nach zeugt der gold- und 
silberbestickte Brokatstoff von der 
Zugehörigkeit des Besitzers dieses 
Mantels zur aristokratischen Ober­
schicht. Den Chroniken und Legen­
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Interessante Funde
Altertümliche Gräber in Form 

von Steinbooten wurden auf der 
Landzunge Tokmak der Kasachi­
schen Bucht des Kaspisecs ent­
deckt. Die Büge der drei au$ Kalk- 
stcinblöckcn gefügten 15-Mctcr- 
„Kähnc" sind dem hohen Ufer zu­
gewandt.

Mit innerer Bewegung gingen 
die Archäologen an die Ausgrabun­
gen. Die Gräber waren aber leer, 
denn sic waren schon in uralten 
Zeiten ausgeplündert worden. Da­
her können die Wissenschaftler 
die genaue Bauzeit dieser „Schif­
fe" vorläufig nicht feststellen. 
Jedenfalls sind sic nach Form und 
Ausmaß den in Skandinavien ent­
deckten Gräbern der kampflustigen 
Wikinger ähnlich. Im VIII. bis X. 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
fuhren sie die Wolga hinunter und 
dann längs der westlichen Küste 
des Kaspisees. Jedoch hatte es bis 
jetzt noch keine Bestätigungen da­
für gegeben, daß sie auch seine Ost­
küste erreicht hätten. (KasTAG) 

den zufolge war solcher Stoff sehr 
teuer und nur für hohe Würden­
träger erschwinglich.

Der Entdecker dieses Grabmals 
A. Akischew erzählte diesbezüglich:

Den Wissenschaftlern ist be­
kannt, daß im Jahre 1982 auf dem 
Territorium des heutigen Dshambul. 
Rayons, Gebiet Alma-Ata, ein sehr 
reiches Kriegersgrab entdeckt wur­
de. Es enthielt Gegenstände der ma- 
icriellen Kultur des Mittelalters, 
ähnlich denen aus der Grabstätte 
von Tschingeldy, darunter Gold- 
imd Silberschalen, Ohrgehänge, 
Ringe, Knöpfe, Gürtelbesätze, Kö­
cher. Pfeilspitzen, Teile vön Pferde­
zaumzeug. Sehr wichtig ist, daß 
damals auch zwei Tschaggatai-Mün- 
zen in die Hände der Forscher ge­
rieten. Sic gaben den Anlaß für 
die Behauptung, der Fund stamme 
aus der Zeit, als Kasachstan zum 
Ulus des Tschaggatai, eines Soh­
nes von Tschingis-Chan, gehörte. 
Das war nach dem Jahr 1269, als 
sich der Staat der Tschaggataier 
herausbildetc. Gerade dieser Staat 
brachte die Silbermünze ,Kebek‘ in 
Umlauf

A. Akischew betonte, daß damals 
die Traditionen der ostasiatischen 
angewandten Kunst, deren Er­
zeugnisse als außerordentlich schön 
galten, intensiv in das Sicbenslrom- 
geblét vordrahfeen. Das legte auf 
die sich herausbildende Kleidung 
der Völker Kasachstans und Mit­
telasiens seinen Stempel auf. Eine 
Bestätigung dafür ist. der Fund von 
Tschingeldy. In russischen schrift­
lichen Quellen des XIV. Jahrhun­
derts wurden zum Beispiel die Gür­
tel, ähnlich dem am Kaptschagai- 
See gefundenen, „goldene Zaren­
gürtel", „goldene Tatur-Gürtel" ge­
nannt.

Alle Darstellungen auf dem 
Tschingeldy-Manlel sind Symbole. 
Die Pflanzen — Päonien und Lo­
tosblumen, die Vögel — der Elster 
und der Adler, sind mit den Sym­
bolen des Glücks, mit der Idee der 
wundervollen Abstammung des 
Herrschergeschlechts verbunden. Die 
Lotosblume ist das Symbol des 
Sommers, der Reinheit und zusam­
men mit den Vögeln — das Zeichen 
der Wohlfahrt. Die rote Farbe be­
deutete die positive Grundlage. Das 
Bild des Hasen war das Emblem 
der Langlebigkeit und der leben­
spendenden Kraft des Mondes. Im 
Mittelalter gab es eine Menge von 
Symbolen. Die Juvelierkunst rief 
damals fast eine mystische An­
betung hervor.

Gegenwärtig wird die Erfor­
schung des wundervollen Fundes 
aus dem Kasachstäher Siebenstrom­
gebiet fortgesetzt- Es ist bereits 
gelungen, das System der Orna- 
inentcbildung an der Kleidung des 
bestatteten Kriegers zu rekon­
struieren, geklärt wird der Schnitt 
und die Struktur des Stoffes. So­
mit jst mit neuen Entdeckungen 
über die ferne Vergangenheit des 
großen Gebiets zwischen dem Ala- 
kolsee und dem lli-Tal zu rechnen.

(KasTAG)
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Winke
Mehr 
improvisieren

Manche junge Menschen bringen 
dafür unendlich viel Lust und Lie­
be auf, durch ein paar sclbstgc- 
bastcltc Möbel das eigene neue 
Heim zu vervollständigen. Diese 
„Werke“ unserer Laienkunst wer­
den nicht Generationen überdauern, 
aber sic helfen — gerade wenn 
man jung ist und viele Anschaf­
fungen macht — über Anfangsklip­
pen hinweg.

Was kann in einer Wohnung 
selbst gebastelt werden? Leider 
nicht alles. Aber gerade für das 
Kinderzimmer läßt sich doch eini­
ges improvisieren- Das kleine Wand­
regal, zum Beispiel, in dem Pu­
der und Watte, Babykrem und al­
le anderen unentbehrlichen Utensi­
lien griffbereit stehen können, läßt 
sich aus nicht zu starken Leisten 
(Ixl,5cm) und Sperrholz- oder 
Kunstharzplatten selbst basteln. 
Dünne nicht zu kurze Nägel und 
etwas Leim geben genügend Flalt, 
da ja nur leichte Gegenstände in 
das Regal gestellt werden.

Für das Kinderzimmer lassen 
sich auch Spielzeugkisten bauen. 
Als Material benötigen wir nicht zu 
dicke Brettchen. Um die Kanten 
zu verstärken, schrauben wir an die 
Innenseiten Leisten von etwa 
1,5x2cm Stärke. Wichtig ist, daß 
die Kisten nicht so leicht ausein­
andergehen, damit sich das Kind 
nicht verletzt. Deshalb werden die 
Wände der Spielzcugkisten ver­
schraubt, niemals vernagelt. Da wir 
einmal beim Basteln sind, bauen wir 
gleich drei oder vier solcher Ki­
sten, und zwar jede so groß, daß 
sie gerade in die nächstgrößere 
hineinpaßt. Jede Kiste erhält einen 
Anstrich in einer anderen Farbe. 
Dadurch ist die Spielzeugkiste sel­
ber wieder ein Spielzeug gewor­
den. Das Spielzeug findet seinen 
Platz, das Kind wird zur Ordnung, 
erzogen. Beim Spiel selber kön­
nen die Kisten, unigedreht, als Sitz­
gelegenheiten für die Kinder dienen, 
zu Türmen und Bergen übereinan­
dergeschichtet werden, und wenn 
nicht alle Kisten voll Spielzeug 
sind, lassen sich mehrere ineinander­
decken.

Kleine 
Farbenlehre

Der Einfluß der Farbe ist grob, i 
Farben werden nicht nur optisch 
wahrgenorrynen, sondern auch emo- | 
tional verarbeitet, d- h., nicht nur 
das Auge, sondern auch das Ge­
fühl wird von der Farbwirkung 
angesprochen. Aus diesem Grunde 
erscheint es angebracht, einige Aus­
führungen über das zweckmäßige 
Anwenden der verschiedenen Far­
ben zu machen. Alle hellen Farben 
sind im allgemeinen warm, wirken 
leicht und erscheinen dem mensch­
lichen Auge besonders nah. Dunkle 
Farben dagegen strahlen Kälte aus, 
sie sind schwer und fern. Bei der 
farblichen Gestaltung eines Blumen­
schmucks, zum Beispiel, ist daher 
darauf zu achten, daß meist helle 
Farben als Oberton und dunkle 
Farben als Unterton benutzt wer­
den.

Nun noch einige Worte zur Far­
bendeutung und Farbsymbolik.

Gelb — warm, hell, sonnig, leb- 
liabt, heiter und leicht; (symboli­
sche Deutung; Leben, Licht, Lust, 
Pracht).

Orange — warm, festlich, anmu­
tig, energievoll, Freude auslösend; 
starke Farbwirkung (symbolische 
Deutung; Wärme, Sonne, Macht, 
Freude, Eitelkeit).

Rot — wirkungsreiche und ak­
tivste Farbe, die sich schwer un­
terordnet; helles Rot erregend, tem­
peramentvoll, vorspringend, dunk­
les Rot ernst und würdig (symbo­
lische Deutung: Leben, Blut, Liebe, 
Leidenschaft, Freiheit, Revolution, 
Feuer, Festlichkeit).

Violett — hell, aber auch düster, 
feierlich wie prächtig, farbenver­
bindend; in großer Fläche kann 
die Farbe eine negative Wirkung 
auslösen (symbolische Deutung: Er­
habenheit, Würde, Pracht, Prunk, 
Freundschaft).

Blau — still, schwer, ernst, zu­
rückweichend, kalt, aber energie­
voll; lichtes blau wirkt klar, rein, 
fast heiter (symbolische Deutung; 
Unendlichkeit, Weite, Sehnsucht, 
Treue, Vertrauen).

Grün — verbindend, beruhigend, 
friedlich, passiv; helles Grün hei­
ter, lustig, dunkles Grün kühl, zu­
rückhaltend; besonders gegenüber 
Gelb, Orange und Rot tritt Grün 
zurück, gegenüber Blau vor (sym­
bolische Deutung: Hoffnung, Ru­
he, Frieden, Fruchtbarkeit, Sehn­
sucht)-
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